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Der Achtſtundentag geſichert.

Bereinbarungen in der ſächſiſchen Metallinduſtrie.

Dresden, 22. Februar. (Radiomeldung.)
Am Montag iſt es durch Vermitteleung der fſächſiſchen

Regierung nach zehnſtündigen Verhandlungen ſchließlich ge
lungen, für die Leipziger Metallarbeiter eine Verein-
barung zu erzielen, die praktiſch auf die Wiederher-
ſtellung des Achtſtundentages hinausläuft. Dieſe
Vereinbarung wird auch bei den bevorſtehenden Verhand-
lungen in der ſächſiſchen und mittel deutſchen
Jnduſtrie, wo die Tarife zum 31. März ablaufen,
automatiſch zur Durchführung kommen. Die
Vereinbarung hat im weſentlichen folgenden Wortlaut:

„1. Die regelmäßige Arbeitszeit ausſchließ-
lich aller Pauſen beträgt 48StundeninderWoche.

2. Abweichend von dieſer Regelung kann die Arbeits-
zeit, wenn die wirtſchaftlichen Verhältniſſe es unbedingt
erfordern, für einzelne Arbeitergruppen,
teilungen oder für den ganzen Betrieb von der Be
triebsleitung im Benehmen mitdergeſetzlichen
Betriebsvertretung bis zu 51 Stunden in
der Woche verlängert werden. Dieſe Ueberarbeit wird
durch einen Zuſchlag von 10 Prozent bezahlt.

3. Mehrarbeit über die 51. Stunde
hinaus iſt mit der geſetzlichen Betriebsvertretung z u
vereinbaren.
ſtunden, die der einzelne Arbeitnehmer an einem Tage
über die betrieblich feſtgeſetzte Arbeitszeit hinaus tatſäch-
lich leiſtet. Dieſe Ueberſtunden werden die erſte mit
25 Prozent, alle noch darüber hinausgehenden, auch nachts,
Sonn und Feiertags mit 50 Prozent Zuſchlag bezahlt.“
Alle Ueberſtundenzuſchläge unter Ziffer 2 und 3 ſind auf die ver
einbarten Stundenlöhne zu zahlen.

4. Dieſe Regelung tritt nach Wiederaufnahme der
Arbeit in Kraft und iſt mit dreimonatiger Friſt bis zum
Quartalsſchluß erſtmalig zum 31. März 1928 kündbar.

5. Maßregelungen dürfen beiderſeits nicht ſtattfinden.
Die Arbeitsaufnahme hat unverzüglich zu erfolgen,
ſpäteſtens am Montag, dem 28. Februar 1927. Die Er-
klärungsfriſt der Parteien unter ſich iſt Donnerstag, der
24. Februar 1927.“

Auch bisher betrug die Arbeitszeit 48 Stunden. Der
Unternehmer konnte ſie jedoch bis zu 52 Stunden
nach eigenem Ermeſſen ausdehnen. Da außer
dieſer Vereinbarung für Leipzig noch eine ſolche beſteht und
weiter in Kraft bleibt, daß nur Ueberarbeit geleiſtet werden
darf, ſoweit kein Platz frei iſt und ſoweit techniſch Neu-
einſtellungen nicht möglich ſind, ſo bedeutet die Verein-
barung, daß Ueberſtunden nur geleiſtet werden dürfen, wenn
Neueinſtellungen nicht in Frage kommen und die unbe-
dingte wirtſchaftliche Notwendigkeit für den Betrieb nach-
gewieſen iſt. Damit iſt praktiſch der Achtſtunden-
tagerrungen. Die Vorausſetzung dafür iſt aller-
dings, daß die Arbeiterſchaft den Achtſtunden-
tag auch wirklich nicht überſchreitet, wenn da-
für keine wirtſchaftlichen Notwendigkeiten vorliegen.

Die Vereinbarungen bedeuten insgeſamt nicht nur für
die Leipziger Metallarbeiter und den Deutſchen Metall-
arbeiterverband, ſondern darüber hinaus auch für die Ge-
werkſchaften einen erfreulichen Erfolg.

Der Kampf in der ſächſiſchen Metallinduſtrie hat überraſchend
ſchnell eine andere Wendung genommen. Konnte man nach dem
Ausſperrungsbeſchluß der ſächſiſchen Metallinduſtriellen, der in-
zwiſchen ſchon zur Ausführung gelangt iſt, mit einem langen und
erbitterten Kampf rechnen, ſo iſt jetzt ebenſo ſtark damit zu rechnen,
daß der Frieden in wenigen Tagen geſchloſſen wird. Da es ſich
nicht um einen neuen Schiedsſpruch, ſondern um Vereinbarungen
handelt, kann angenommen werden, daß den Unterhändlern auf
beiden Seiten von ihren Auftraggebern durch Annahme der
Vereinbarung ein Vertrauensvotum ausgeſtellt wird.

Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß durch die Verein-
barung der Achtſtundentag in der ſächſiſchen Metallinduſtrie ge

Metallarbeiter.
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Ueberſtunden ſind diejenigen Arbeits

ſächſiſchen

ſichert iſt, und zwar bis zum 31. März 1928. Es iſt zwar in
Ausnahmefällen eine Ueberſchreitung der 48-Stunden-
Woche bis zu 51 Stunden zuläſſig; aber die Verlängerung der
Arbeitszeit iſt erſtens nur mit Zuſtimmung der Betriebsver-
tretung möglich und zweitens iſt ein zehnprozentiger Aufſchlag
für die 49. bis 517. Stunde zu zahlen. Derartige Ausnahme-Be-
ſtimmungen beſtehen in den Tarifverträgen anderer Berufe auch.
Man hat nicht beobachten können, daß Mißbrauch von weſent
licher Bedeutung damit getrieben wurde. Es iſt ſtatiſtiſch feſt
geſtellt, daß trotz dieſer Beſtimmung in normalen Zeiten die Acht-
undvierzigſtundenwoche und nicht die längere Arbeitszeit die
Regel war. Geſtützt auf dieſe Erfahrungen, liegen keine Beden-
ken vor, von Arbeitnehmerſeite dieſe Konzeſſion zu verweigern,
die von den Unternehmern aus betriebstechniſchen Gründen ge
fordert wurde.

Wenn man bedenkt, daß auch die ſächſiſchen Metallinduſtriellen
die 54-Stunden-Woche gefordert hatten und deß ihnen der Schlich-
ter Brand mit einem entſprechenden Schiedsſpruch zur Seite ge
treten iſt, ſo kann die nun erfolgte Vereinbarung als ein großer
Erfolg für die Arbeiterſchaft bezeichnet werden. Man hat wohl
auf ſeiten der Unternehmer wie in der ſächſiſchen Regierzing er
kannt, daß die Arbeiterſchaft den feſten Willen hatte, den Acht

ſtundentag zu erkämpfen. Der Schlichtungs zwang und die Ein
ſtellung der Schlichtungsinſtanzen ſtanden zwar dieſem Kampf als
ſchweres Hindernis im Wege. Jedoch war damit zu rechnen, daß
die Arbeiterſchaft dieſe Feſſel geſprengt hätte. Hatte doch erſt
vor kurzem der Bundesausſchuß des ADGB. ſeine warnende
Stimme erhoben und auf die Folgen der einſeitigen, unternehmer-
freundlichen Schlichtungspraxis hingewieſen. Jn Sachſen ſtanden
dieſe Folgen beror und hätten ſich bei einem Nichteinlenken von
Unternehmertum und Arbeitsminiſterium zu einem die Wirtſchaft
ſchwer erſchütternden Kampf ausgewirkt. Jn dieſem Kampfe
hätten die Sympotbien der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft auf
ſeiten der kämpfenden Metallarbeiter geſtanden, ja jeder ſozial-
denkende Menſch hätte mit ihnen ſympathiſiert. Denn es iſt ein
Zuſtand einfach unerträglich, der duldet, daß Hunderttauſende ohne
Arbeit ſind, während andere Hunderttauſende gegen ihren Willen
gezwungen werden, ihre Arbeitskraft übermäßig ausnutzen zu
laſſen.

Eine weitere Urſache zu dem Erfolg iſt die Geſchloſſenheit der
ſächſiſchen Metallarbeiter. Auf dieſe Kraft geſtützt, konnten ſie den
Kampf mit der Ausſicht auf einen Sieg aufnehmen. Möge dieſes
Beiſpiel auch für andere Arbeiter eine Mahnung ſein, ſich ihrer
Berufsorganiſation anzuſchließen. Dann kann der brutale Macht-
wille der Unternehmerverbände auch gebrochen werden.
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Die Vertruſtung der deutſchen Wirtſchaft.
Ende 1926 waren von 12 392 Aktiengeſellſchaften mit

einem Nominalkapital von 20 354 Millionen Reichemark
1967 Aktiengeſellſchaften mit insgeſamt 13 242 Millionen
Reichsmark, alſo faſt zwei Drittel des deutſchen Aktien-
kapitals in Konzernen zuſammengefaßt. Am ſtärkſten iſt
die Vertruſtung bei der Znduſtrie der Grundſtoffe vorge-
ſchritten für die ſich ein Durchſchnitt von 88.5 Proz. ergibt,
während die verarbeitende Induſtrie nur 56,5 Proz. und
Handel und Verkehr 58,2 Proz. des Aktienkapitals in
Konzerne gebunden haben.

Um Produktion und Lohn.
Da in wichtigen Jnduſtrien eine große Anzahl von Lohn-

tarifen abgelaufen bzw. gekündigt worden ſind, werden in den
nöchſten Wochen rund 2 Millionen Arbeiter im Lohnkampfe ſtehen.
Beteiligt ſind u. a.: die Stahl- und Eiſenerzeugung, die Chemie,
die Textil, Tabak und Schuhinduſtrie, die Feinkeramik und das
Buchdruckgewerbe. Die Bewegung hängt mit dem deutſchen Ratio-
naliſierungsprozeß zuſammen und iſt ſozuſagen ſeine wirtſchafts
und ſozialpolitiſche Ergänzung. Die deutſche Arbeiterſchaft, die
unzweifelhaft die Laſt der wirtſchaftstechniſchen Umſtellung ge
tragen hat, fordert ihren Anteil an den ihr vis jetzt vorenthaltenen
Ergebniſſen der Rationaliſierung.

Die von den Gewerkſchaften in den letzten Monaten durch-
geführten und in nächſter Zeit durchzuführenden Lohnerhöhungen
ſind alſo produktionstechniſch begründet. Jhre Recht
fertigung ergibt ſich aus der anderen Art der beſchleunigten Ver
wendung der menſchlichen Arbeitskraft im rationaliſierten Betriebe,
die zu einer Produktionsſteigerung und Steigerung der Unter
nehmergewinne in einem Ausmaße geführt hat, an das ſelbſt Fach
leute bei Beginn der Rationaliſierung und ſelbſt nicht vor wenigen
Monaten gedacht haben. Erſt die Bilanzen unſerer Großbetriebe,
die die Rationaliſierung, wenigſtens nach der tech niſchen Seite
hin, durchgeführt haben, geſtatteten der Oeffentlichkeit hier einen,
wenn auch nur begrenzten Blick auf die durch die Umſtellung ge
ſteigerten Unternehmergewinne. Dazu kommt eine ſich ſeit ge
raumer Zeit durchſetzende Verteuerung der Lebenshaltung. ins
beſondere die becbſichtigte Steigerung der Mieten um gut 20 Pro-
zent, die bei der Zuſammenſetzung der gegenwärtigen Regierung
unvermeidlich erſcheint. Dieſe Tatſache begründet eine zweite
Lohnerhöhung im Anſchluß an die ſogenannte Rationaliſi gs
lohnerhöhnng. Die Numerierung der Lohnexhöbungen iſt durch
aus notwendig, wie wir noch ſehen werden.

Das deutſche Unternehmertum kann wohl nicht gut die Forde-
rungen der Gewerkſchaften nach höherem Lohn ablehnen. Darum
hat es ſich auch grundſätzlich damit einverſtanden erklärt. Es
verſucht aber mit allen Mitteln, mög lichſt billig davon weg
zukommen Deshalb will es die durch die Rationaliſierung be
gründete Lohnerböhung und jene andere Lohnerhöhung, die hre
Begründung in einer wahrſcheinlichen Mietpreisſteigerung hat,
mit einem Male abmachen. Dagegen wäre ſchließlich
nichts einzuwenden. Die Unternehmer bieten aber eine Erhöhung
der Löhne an, die als höchſt ungenügend bezeichnet werden
muß. Sie gleicht höchſtens die durch eine eventuelle Mietvpreis-
erhöhung verteuerte Lebenshaltung aus. Gelingt dem, Unter
nehmertum dieſer Schachzug, dann wird die deutſche Ar-
beiterſchaft eben um ihren Anteil an der Ratio-
naliſierung betrogen.

Dabei iſt es überhaupt noch fraglich, inwieweit die Er
höhung des nominellen Lohnes eine Erhöhung
des Reallohnes iſt. Wir können ſeit Wochen ein merkliches
Anziehen aller Preiſe beobachten. Das gilt ſowohl für die Groß
handels als auch für die Kleinhandelspreiſe. Die Bewegung wird
immer wieder in der kapitaliſtiſchen Preſſe auf die Konjunktur-
belebung zurückgeführt. Tatſache iſt nun, daß die mit der Kon
unkturbelebung verknüpfte erhöhte Nachfrage preisſteigernd wirkt.
Eine Nachfrage nach Waren, die das Angebot überſchreitet oder gar
im Mißverhältnis zur Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Wirtſchafts
zweige ſteht, liegt aber bei uns keineswegs vor, ganz beſonders
nicht beim letzten Käufer, dem Konſumenken. Dagegen läßt ſich
feſtſtellen, daß Erzeuger und Händler jetzt ſchon die in Ausſicht
ſtehende Lohnerhöhung ausgleichen, indem ſie die für die Lohn
erhöhung benötigten Summen auf die Preiſe ſchlagen. Es iſt ge
wiſſermaßen eine kleine Jnflation, die man macht, um
ſich vor einer echt en Lohnerhöhung, die ſelbſtverſtändlich aus dem
geſtiegenen Unternehmergewinn gezahlt werden müßte, zu drücken.

Man will die Gewinnquote verteidigen. Wertet
man eine ſolche Lohnerhöhung einmal im Hinblick auf den Real
lohn ous, ſo dürfte ſich kaum eine Steigerung der Kaufkraft, des
Reallohnes ergeben Die Kaufkraft wird vielmehr bei vielen Be
amten, Angeſtellten und Arbeitern, die eine Lohnerhöhung nicht
oder nicht in genügendem Ausmaße durchſetzen können. ſinken.
Gegen dieſe Scheinlohnerhöhung gibt es nur ein Mittel: Den
Einfluß der von ihr betroffenen Schichten, der
Arbeiter und Angeſtellten, auf die Wirtſchafts
führung Dieſen Weg haben die Gewerkſchaften gewieſen. Er
m u ß gegangen werden.

Betrachtet man nun die Politik des deutſchen Unternehmertums
ſeit, der ſenſationellen Rede des rheiniſchen Großinduſtriellen
Silverberg in Dresden, der ein Zuſammenarbeiten mit der Sozial
demokrotie vorſchlug, bis zur Etablierung des gegenwärtigen Be
ſitzbürgerblockks unter Einfluß der Sozialreaktionäre Reuſch
und Voegler, ſo iſt nicht damit zu rechnen, daß dieſes Unter
nehmertum in der Lohnfrage ehrlich Spiel treiben wird. Das
deutſche Unternehmertum wird heute hon Leuten beherrſcht, die
rechte Schüler des verſtorbenen Hugo Stinnes, des Nutznießers
der großen Jnflation, ſind. Stinnes' Geiſt herrſcht infolgedeſſen
auch heute im deutſchen Unternehmerlager. Die geplante und im
Gang befindliche kleine Jnfation beweiſt das am beſten. Jene
Leute glauben, es heute auf eine Auseinander
ſetzung mit den Gewerkſchaften ankommen laſſen
zu können.

Das deutſche Unternehmertum
(aſſen. An ſich ſind Lohnkämpfe Dinge, die die
lange Zeit nachteilig beeinfluſſen. Bei uns ſteht es darüber hinaus
aber ſo. daß die Rationaliſierung, die beſchleunigte Verwendung

ſollte ſich warnen
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auf der Jntenſität, auf einer beiſpielloſen Arbeitsenergie in den

Fabriken. Der amerikaniſche Arbeiter iſt nicht nur
Ob jekt, ſondern auch Subjekt der neuen Arbeitsmethoden,
eben aus dem Grunde, weil er in Form eines höheren Lohnes und
einer beſſeren Lebenshatung an den Wunderwirkungen dieſer
modernen Arbeitsmethoden beteiligt iſt. Ejnen anderen
Weg wird Deutſchland auch nicht gehen können,
um die im deutſchen Arbeiter ſchlummernden ſittlichen Kräfte in
Arbeitsenergie umzuwandeln. Die deutſche Produktion braucht
den Arbeiter, den Menſchen, der ſich bewußt für die Peſchleunigung
einſetzt. So nur kann die Rationaliſierung voll-
endet werden. Ohne dieſen Arbeiter bleibt die
techniſche Rationaliſierung untaugliche Halb
heit. Da liegt des Pudels Kern!

Verſucht man im gegenwärtigen Augenblick aber Lohnkämpfe
in der deutſchen Wirtſchaft, ſo wird man alle Anſätze zum Abſchluß
des Rationaliſierungsprozeſſes nach der pſhchologiſchen Seite hin
zerſchlagen; vielleicht auf Jahre hinaus. Das Trümmerfeld wird
dann, auf weite Sicht geſehen, noch ſchlimmer ſein als jenes, das
Hugo Stinnes am Ende der großen Jnflation hinterlaſſen hat.
Vor allen Dingen wird die deutſche Wirtſchaft, die unleugbar durch
die Fnitiative ſcharfblickerder Menſchen auf dem Gebiete der Ratio-
naliſierung einen ungeheuren Vorſprung vor ſeinen
europäiſchen Wettbewerbern und auch vielfach heute ſchon vor
Nordamerika erlangt hat, durch einen ſolchen Lohnſtreit ſehr wahr
ſcheinlich wertvolle Zeit verlieren Sie wird unſeren
Konkurrenten geſtatten, das nachzuholen, um das Deutſchland
ihnen heute voraus iſt. Was das bedeutet, muß das Unternehmer-
tum am beſten wiſſen. Wir fragen nurx, ob der Einſatz in dieſem
Spiel, das die Arbeiterſchaft allerdings nicht ſcheut und nicht
ſcheuen darf, nicht zu groß iſt?

Was Marr den Pariſern berichtet.
Alles bisher Dageweſene übertroffen.

Paris, 22. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reichskanzler Marx hat einem Berichterſtatter des

„Svir“ längere Erkläwrngen abgegeben. Marrx ſagt darin, daß
die Bildung der neuen Regierung und die Verſchiebung des

ums nach rechts in Frankreich Beunruhigung erweckt habe.
ſei aber völlig unbegründet D. Red.) und in erſter

Linie auf die völlige Verkennung der Verhältniſſe in Deutſchland
und auf die ſyſtematiſch falſche oder ſchiefe Berichterſtattung ge
wiſſer franzöſiſcher Journaliſten in Berlin zurückzuführen. So
entſtelle der Bericht des nationaliſtiſchen „Echo de Paris“ täglich
ſyſtematiſch die politiſchen Abſichten der neuen deutſchen Regie-
r Es ſei aber in Wirklichkeit ein Abkommen zwiſchen dem

und den Rechtsparteien auf folgender Grundlage zu
ſtande gekommen: Fortſetzung der gegenwärtigen deutſchen
Außenpolitik, Anerkennung des „juriſtiſchen Wertes“ des Abkpom-
mens von Locarno und drittens loyale Zuſammenarbeit mit dem
Völkerbund. Daraus gehe hervor. daß die Zuſammenſetzung des
neuen deutſchen Miniſteriums die Stabilität der deutſcher
Außenpolitik nicht ſchädige, im Gegenteil ſie ver ſtärke Die
Red.) denn die letzte Partei, die bisher die Politik von Locarno
nicht reſtlos billigte, ſchließe ſich ihr heute an. Der Beſchluß der
Deutſchnationalen, in die Regierung einzutreten, könne alſo die
Verſöhnung zwäefchen den beiden Ländern nur bekräf-
ti gen. D. Red.)

Auf die ſkeptiſche Frage des Journaliſten, warum dann der
politiſche Akt des neuen Miniſteriums der Abbruch der Wirt

ſ lungen mit Polen geweſen ſei, antwortete Marx, es
handle ſich keineswegs um einen Abbruch, ſondern um eine nur

proviſoriſche Unterbrechung zu dem Zwecke, vorher die Frage des
Niederlaſſungsrechts der Deutſchen in Polen zu regeln. Jm
übrigen ſei die Darſtellung, als ob dieſe Unterbrechung der Ver-

als eine Folge des Eintritts der Deutſchnationalen
in die Regierung ſei, völlig falſch. Schon längere Zeit ſei Deutſch
land unzufrieden mit der Behandlung ſeiner Staatsangehörigen
in Polen. Deutſchland habe keinerlei agagreſſive Abſichten, im

eil nur den Wunſch, einen vernünftigen modus vivendi
mit Polen herzuſtellen.

Abſchließend betonte Marx, daß es ſtets Zweck und Ziel ſeiner
A politik ſeit 1924 geweſen ſei, die Verſöhnung mit Frank

i herbeizuführen. Jn dieſem Geiſte ſei Deutſchland nach
London gen und ſpäter unter Billigung des Reichspräſi-
denten Hindenburg nach Locarno und Genf. Wenn auch noch
große Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen ſeien, ſo würden
ſie doch in vernünftiger Weiſe geregelt werden; denn beide Völker
wollten den Frieden. Für beide ſei der Friede deshalb und in
alle Zukunft nur in ihrer reſtloſen Annäherung zu ermöglichen
und nur ſo werde die Ziviliſation von den Kataſtrophen gerettet,
die ſie betroffen haben.

Nach dieſem Jnterpiew weiß man wirklich nicht, wer ſchiefere
Darſtellungen nach Paris gibt, der Berliner Korreſpondent des
„Echo de Paris oder der Herr Reichskanzler Marx.

was ſchon

Reichsprä ſidenten Ebert und dem Reichskanzler M

c uffaſſung beſeelt geweſen. als

Deutſcher Reichstag.
Die Penſionsverſchwendungen der Offiziere.

„Prämie für Fauidheit?“
Berlin, 22. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)

ung des Reichstags beſchäftigte ſich mit derDie Monta
Haushalts für Verſorgung undweiten Beratung

uhegehälter. Das gab der Sozialdemokratie Veranlaſſung,
dur ße Rede des Abgeordneten Roßmann den Pen-io ſtantal ver dem Reichstag u Sprache zu bringen. Es liegt
em u eine Entſchließung des Haushaltsausſchuſſes vor, die

Ruhegehaltsb naächzuprüfen und bei den Empfängern höherer
Penſionen die m r einer Höchſtpenſion an-
zuſtreben. r hinaus legt die ſozialdemokratiſche Fraktion
eine Entſchließung vor, die die Reichsregierung erſucht, noch vor
der dritten Beratung des Haushaltsplanes für 1927 die 150 Mil-
lionen Mark mehr für die Verſorgung der Kriegsopfer anzu
fordern.

Abgeordneter Roßmann trug ein gehäuftes Material über
die Notlage der Kriegsbeſchädigten und Krieger-
hinterbliebenen vor und ſtellte dem die Penſionsverſchwen-
dung für Ruhebeamte und Offiziere gegenüber. Er verlangte ein
Penſionskürzungsgeſetz und kündigte an, daß die Sozialdemokratie
ſelbſt einen ſolchen Geſetzentwurf einbringen werde, wenn die
Reichsregierung ſich nicht dazu entſchließen könne. Stürmiſche Be-
wegung gab es auf der Linken, als der Redner einen Aufſatz der
deutſchpolksparteilichen „Täglichen Rundſchau“ vorbrachte, der
einen Vergleich zwiſchen den Angriffen der Sozialdemokratie auf
die hohen Penſionsbezüge und den Erwerbsloſenrenten gezogen
hat, da man dieſe als eine Prämie auf die Faulheit (1)
bezeichnen müſſe.

Die dann folgende Rede des deutſchnationalen Abgeordneten
Laverrenz zeigte ſchon, daß die Deutſchnationalen ſozial nichts
gelernt haben. Der deutſchnationale Redner kündigte an, daß
ſeine Partei ſich mit aller Energie einer Kürzung der hohen
Penſionen widerſetzen werde. Er redete lang und breit von den
„wohlerworbenen Rechten“ der hohen Penſionsempfänger, vergaß
aber, daß ſeine Partei über die wohlerworbenen Rechte der kleinen
Sparer mit einer Handbewegung hinweggegangen iſt. Statt einer
Penſionskürzung verlangte der deutſchnationale Redner für zahl
reiche Fälle noch Erhöhung durch Wiederherſtellung der
Tropenzulage. Auch der deutſch-volksparteiliche Abgeordnete
Brüninghaus ſprach ſich gegen ein Penſionskürzungsgeſetz
aus, weil es keine weſentlichen finanziellen Wirkungen habe.
Etwas vorſichtiger gab ſich der Zentrumsabgeordnete Gerig, der
immerhin anerkannte, daß der jetzige Zuſtand große Ungerechtig-
keiten in ſich berge.

Jm Anſchluß an die Reden des Kommuniſten Nedder-
mehyer, des Demokraten Ziegler und des Wirtſchaftsparteilers

Temperament Kritik an den jetzigen
Penſionsverhältniſſen übten, gab Miniſterialrat Kerſchen-
ſteiner eine Darſtellung der Verabſchiedung des Generals
v. Lüttwitz im Jahre 1920. Er konnte nur das wiederholen,

durch die Preſſe bekanntge worden iſt. Der damals
glein in Berlin zurückgebliebene Reichsjuſtizminiſter Schiffer

Lucke, die mit verſchiedenem

habe die Verabſchiedung des Generals v. Lüttwitz unter Vorbehalt
der Regelung ſeiner Penſionsanſprüche angeordnet, in einer

rabſchiedung von dem damaligen
d üller be-

ſtätigt worden. Müller ſ(Franken) gab in einer perſönlichen
Bemerkung noch nähere Erläuterungen, die zeigen, daß er voll
kommen korrekt gehandelt hat. Jedenfalls iſt aber die damalige
Peichsregierung von einer anderen Rechts-ſie die Richterſprüche zu-
gunſten des Generals v. Lüttwits offenbaren. Niemand von den
damaligen Regierungsmitgliedern hat die Abſicht gehabt, dem
Putſchgeneral v. Lüttwitz Penſion zu verſchaffen. Die Weiter-
veratung wurde auf heute, Dienstag, nachmittag 3 Uhr vertagt. i

zweiten Verfügung iſt dieſe Ve

ganz

Weltwirtſchaftskonferenz
und Arbeitervertretung.

Die Delegſerten Ernennung der Reichsregierung.
Die deutſche Regierung hat zu der am 4. Mai beginnendennternationalen Weltwirtſchafts onferenz in Genf die forgar

erſonen delegiert: Staatsſekretär Trendelenburg,
tagsabgeordneker Lammers, Dr. C. F. Siemens, Reichs-
miniſter a. D. Hermes und Gewerkſchaftsſekretär Eggert.

Dieſe Liſte iſt dazu angetan, einiges Aufſehen zu er-
regen. Es gehören ihr an ein Regierungsvertreter, zwei Vertreter
des induſtriellen, einer des land wirtſchaftlichen Unternehmertums
und einer der Arbeiterſchaft. Kann eine ſolche Delegation den
Anſpruch erheben, als Repräſentation der deutſchen Wirtſchaft
angeſprochen zu werden? Dann wenigſtens, wenn unter der
deutſchen Wirtſchaft nicht nur das Unternehmertum, ſondern auch
die Arbeiterſchaft verſtanden wird? Die Genfer Konferenz ſoll die
Möglichkeiten der welt wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit prüfen.
Neben anderen werden an der Kartell- und der Handelspolitik
dabei eine große Rolle ſpielen. Das ungeheure Intereſſe der Ar
beiterſchaft an dieſen Dingen liegt auf der Hand und man hätte
erwarten ſollen, daß die Regierung bei der Auswahl der Dele-
gierten dieſer Tatſache Rechnung getragen hätte. Aber das
Bürgerblockkabinett hat von der Anerkennung der Gleichberechti-
gung des Proletariats, die es theoretiſch anerkennt, recht merk-
würdige Vorſtellungen.

Was die Deutſchnationalen ſprengen.
Die Bürgerblockregierung hat mit ausdrücklicher Zu-

ſtimmung der deutſchnationalen Miniſter an die
zuſtändigen Feſtungskommandanten den Befehl zur Sprengung
aller Befeſtiqungen gegeben, die auf Grund des Ergebniſſes der
Pariſer Entwaffnungsvperhandlungen zu beſeitigen ſind. Die Be
fehle ſind zu einem Teil befriſtet. Jnnerhalb vier Monaten
muß die Sprengung vollzogen ſein.

Fortſetzung der Maſſen
hinrichtungen in Schanghai.

London, Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Der engliſche Außenminiſter ſtellte am Montag im Unterhaus

feſt, daß in Schanghai nur geringfügige Unordnungen
durch die Streikenden hervorgerufen worden ſeien. Es kann nach
den hier vorliegenden Nachrichten trotzdem kein Zweifel mehr
darüber beſtehen, daß der chineſiſche Polizeipräſident von
Schanghai, Wu-Po-Tſcheng, ein Untergeneral des Marſchall Sun,
in den beiden letzten Tagen in der Stadt ein wahres
Schreckensregiment geführt hat. Eine große Zahl von
Perſonen, denen nichts anderes als Streikpoſtenſtehen und die
Verteilung von Handzetteln zur Laſt gelegt werden konnte, wurde
von den Militärkommandos verhaftet und ſtandrechtlich ohne
jedes gerichtliche Verfahren enthauptet. Die letzten Nachrichten

99

über die Anzahl der Hinrichtungen ſchwanken zwiſchen 100 und
1000. Tauſende von Perſonen haben ſich in das Gebiet der inter-
nationalen Konzeſſionen geflüchtet, wo ſie, ſofern ſie mit der
Führung des Streiks verquickt ſind, von den freiwilligen Forma-
tionen der internationalen Konzeſſionen, einer von Ausländern
gebildeten halb militäriſchen Organiſation, verhaftet wurden.
Der chineſiſche Polizeipräſident von Schanghai fordert die Aus-
lieferung dieſer Verhafteten. Trotz dieſes Terrors und der teil-
weiſen Rückkehr von Arbeitern zur Arbeit hat ſich am Montag die
Anzahl der Streikenden gegenüber Sonnabend verdreifacht.

Am Montag iſt in Schanghri ein weiteres britiſches Bataillon
Suſfolk- Regiments von Hongkong und eine Batterie leichte

ſche Artillerie eingetroffen.
des
ind

Flottenkonzentration vor GSchanghai.

Halleſches Stadttheater.
Gaſtſpiel des Berliner Kurt Goetz-Enſembles.
Kurt Goettz, der Berliner Mime und Schauſpieldichter, hat

ſich bereits vor zwei Jahren mit ſeinem „Lampenſchirm“ in
Halle ſehr vorteilhaft eingeführt. Damals erſchien er dem Theater
publihem als feiner Kammermuſikant literariſcher Kleinbühne.
Geſtern präſentierte er ſich mit ſeinem „Hokuspokus“ als ein
genialer Jrrwiſch, der ſeine Typen über die Bühne kollern läßt,
daß dem Publikum Hören und Schen vergeht.

Und was für Typen! Da iſt zunächſt der Theater-
direktor, den Goetz begreiflicherweiſe gar nicht leiden kann und
aus dem er einen Johann Kreisler mit Mampe macht.
Dieſer Johann Kreisler erſticht ſich zwar nicht mit einer über-
mäßigen Quinte, dafür bewegt er jedoch einen jungen Dramatiker,
ſich das Leben zu nehmen, damit ſein Stück reklamefähig wird, mit
dem Ziele, den meſchuggenen Theaterdirektor vor der drohenden
Pleite zu bewahren. Da iſt ferner der Kritiker, der von
römiſch I bis römiſch V deduziert, um unter römiſch VI in
der Arabi ſchen Wüſte ſeiner Konfuſion zu enden. Jhm ſchließt
ſich würdig der Dichter an, der gern zum höheren Ruhm ſeines
Stückes ſich ſelbſt in die ewigen Jagdgründe befördert. Nicht zu
vergeſſen der Herr Gerichtspräſident, der ſich damit ab-
gefunden hat, daß ſein Diener vornehmer iſt als er, dazu der Miſter
Peer Bille, die neueſte Konkurrenz des lebenden Leichnams von
Tolſtoi, ſchließlich Frau Agda Kjerulf, die ihren Mann mit
Vollbart und ohne Volbart, als Zirkus- wie als Kunſtmaler, im
unberührten wie im berührten Zuſtande mit gleicher Jn (Bruntt)
liebt, nicht zu überſehen der Verteidiger, der ſeine augenſcheinlich
in Volksperſammlungen geſchulte Rhetorik aus Liebe zum Recht
und nicht gegen Bezahlung verpulvert. Sie alle werden vom
Dichter verdientermaßen mit Skorpionen gezüchtigt. Nur das
Weibchen läßt der verliebte Schäker zu menſchlicher Größe im
Miniaturformat ſeiner dramatiſchen Sonderzwecke emporwachſen.

Rechtskritik
u, in der

Das Canze iſt eine beißende Zeitſatire Die
nicht ſehr originell, die Kritik am Theater nicht ſehr ne

T

Form jedoch alles glänzend von A bis Z.
eine Akkumulation von ſprühendem Witz, jenſeits
loſigkeit und auch in der Spekulation auf den
nicht nut wirkſam, ſondern auch apart.

Und dieſer Publikumserfolg war
mentlich die es anging, wieherten wie die Hengſte.

jeder Geſchmack-
Publikumserfolg

Na-J in 7 v 2geſtern ein ungeheurer.
De olSer lDer in ſolche

Situation zur Berutfstätigkeit verdammte Kritiker wurde zeit

7 rer d r n der J r J rär 3weilig verſucht, das Theater auf der Bühne mit dem Theater im
Rang zu verwechſeln. Aber ſchließlich ſiegte die gezügelte Kunſt

R r
n 145 W We 55 4auf der Bühne gegenüber dem ungezügelten Künſtler im

Nur aus Chroniſtenpflicht wollen wir vermerken, daß Her
mann Valentin, Kurt Goetz, Valerie von Martens, Max Kauf
mann und Walter Steinbeck glänzend ſpielten und daß Hermann
Valentin, der Theaterdirektor, wirklich „Jſis auf Ofiris ſtülpte
als er ſich unter römiſch VII den zum Selbſtmorde entſchloſſenen
Dichter voll Dankbarkeit an den Hals hängte.

Es dauerte lange, ehe das Publikum nach Schluß der Vor-De

ſtellung wieder ſelbſt zurückkam. Kurt Goetz hatte alle aus
dem Häuschen gebracht. Er wird mit Halle zufrieden ſein. D
beruht übrigens auf Gegenſeitigkeit.

zu fich
D.

Sech.

DDie fünfzigjährige Schutzfriſt. Die führenden Verbände der
Autoren, Komvoniſten, vildenden Künſtler und Verleger haben in
Berlin einen Aktionsausſchuß gebildet, dem u. a. auch Perſönlich-
keiten wie Gerhart Hauptmann und Richard Strauß an-
gehören. Es ſoll verſucht werden, die deutſche Reichsregierung
zu veranlaſſen, den u. a. auch von der Preußiſchen Dichterakademie
befürworteten fünfzigfährigen Urheberſchutz alsbald durch Geſetz
einzuführen und auf der Staatskonferenz in Rom für die inter-
nationale Einführung der zwingenden fünfzigjährigen Schutzfriſt
einzutreten.

Halleſches Theater- uns Kuerſtleben.
tet ter. Jn Abänderung es Spielplans wird heute, Dienstag,718 „Don Carlos“ ben. Sonntag nachmittag „Garten Eden“,

abends „Vaganini“. näch Erſtaufführungen ſind in der Oper:
„Der Wide nſtisen Zabmng von Hermann Goetsz (1. Märsz), imSchauſpiel „Neihhart von Gneiſengn“ von Wolfgang Goetz (8. März).
Das nächſte Gaſtſpiel (3. März) bringt Käthe Dorſch in dem Schanſpiel
„Flamme“ von Hans Müller.

Das geſamte Stück

eröffnet.

werden Haberers künſt!
und ſtädtiſchem Beſitz, eigt

2 a S

Kleines Feuilleton.
Von dem Berliner Kunſtmaler Oskar Haberer, deſſen Porträt

kürzlich anläßlich ſeines 60. Gehurtstags in
ſchen war, wurde in der Berliner Galerie Caſpar eine Ausſtellung

e Es wurde eine Reihe von Oelgemälden aus der Mark.
Spreewald, Harz dem Schwarzwald (der Heimat des

Kunſtlers) gezeigt, die ſich beſonders durch ihre realiſtiſche, farben
freudi je, die Natur bejahende Auffaſſung und durch feinſte künſt-
leriſche St mmung und S npfindung auszeichnen. Außerdem

eriſche Holzintarſien, z. T. aus privatem.
Je die im Amſterdamer Städtiſchen

zu Haarlem die höchſte Anerkennung
der Kunitler 1900 in den Vereinigten Staaten

und 1910 in Brüſſel die Goldene Medaille er-

„Volk und Zeit“ zu

n unDe m 1 n
Muſeum und im Muſeum
fanden, und für die
den Großen Preis
hrelt.

Eine bedeutende Verſtärkung des Urheberſchutzes wird zurzeit
im norwegiſchen Staatsrat erwogen. Nach dem vorliegenden Ge
ſetzentwurf dürfen Radio-Ausſendungen von künſtleriſchen Werken
nur mit Genehmigung des Autors ſtattfinden, auch wenn er das
veriagsrecht bereits vergeben hat. Beſonders neu iſt die vor-
geſehene Beſtimmung, daß bei jedem Verkauf von Kunſt- und Lite-
e eine u an den Staat erhoben werden ſoll. Aus
d Abgaben ſo n F s zur Förderu ünſWiſſenſchaften gebildet werden r oroernng der gunſte ind der

Ein unbekannter Wattegan.
in Stockholm ein Gemälde
helm v. Bode als die erſt
der „Abreiſe nach Cythere“
beide Varianten im Pot
hängen.

Zum Gedächtnis Spinozas. Aus Anlaß der 250jährigen Wied
kehr des Tages, an dem Spino za i 7 ne Wieder
heute nachmittag auf o a. im Haag geſtorben iſt, fandMittag auf dem Grabe Spinozas in der Haager NeuenKirche die feierliche Enthüllung eines Gedenkſteines ſtatt Zahl-
reiche bekannte Perſönlichkeiten der Wiſſenſchaft und der Politik
werten der grjerlichteit bei. Die eigentliche Gedächtnisfeier
wird heute abend abgehalten werden, bei der u. g. der Haager
wurgermeiſter Patyn und der deutſche Spinozaforſcher Dr. Karl
Gebhardt (Frankfurt a. M) das Wort nehmen werden.

Ein Helſingforſer Kunſthändler hat
gefunden und erworben, das Wil

e und am beſten erhaltene Darſtellung
von Wattean bezeichnet. deren andere

»damer Schloß und im Pariſer Louvre



en.
Zu-

n die
rung
s der
e Be
aten

ht.)
rhaus
gen
nach
mehr

von
Sun,
hres
l von
d die
wurde

ohne
ichten

und
inter
t der
orma
ndern
urden.
Aus

r teil
ag die
acht.

ailon
leichte

l

orträt
t zu
llung
Mark,
t des
rben
künſt-
erdem
patem,
iſchen

nung
agaten

le er

urzeit
t Ge
erken
r das
vorLite
Aus

d der

r hat
Wil

ung
ndere
ouvre

ieder
fand

deuen
Zahl-
olitik
feier
gager
Karl

Der neue Thäringiſche Landtag
konſtituiert ſich.

Die Regfkerung tritt zurück.
Die erſte gi dung d e 22. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

ie erſte Sitzung des neuen Thüringiſchen La awurde am bei überfüllten le ar a
bisherigen Vorſitzenden des Staatsminiſteriums, Leut eußer,
der von den Kommuniſten mit den Rufen: „Abtreten!“ Abtretenl“
empfangen wurde, eröffnet. Leutheußer teilte mit, daß alle Mit

lieder der bisherigen Regierung mit dem heutigen age durch
chriftliche Erklärung von ihren Aemtern zurüdgetreten ſeien.

it hat ſich die bisherige Ordnungsregierung den als ſicher zu
erwartenden Aißtrauensvotum entzogen.Aus der ſpäter folgenden Wahl des Landtage räſidenten ging
der langjährige Abgeordnete und Vorſitzende der thürin er Sozial
demokratie, Hermann Leber, mit 49 Stimmen ohne Gegen
kandidaten hervor. Die Nationalſozialiſten hatten allerdings er
klären laſſen, daß ſie auf keinen Fall einen Marxiſten hlen
würden; ſie gaben dementſprechend auch. unbeſchriebene Stimm-
zettel ab. Erſter Vizepräſident wurde ein Landbündler, zum

GSpringflut in Nordamerffa.
Die atlantiſche Küſte im Norden der Vereinigten Staaten iſt

ſeit Sonnabend von furchtbaren Stürmen und einer dadurch er
zeugten gewaltigen n heimgeſucht worden. Beſonders
mitgenommen wurde die ſte zwiſchen den Staaten Maine im
Norden und Delaware im Süden. Stark gelitten haben beſonders
Neuyork und ſeine nähere Umgebung, darunter vor allem die
Bäder auf Long Jsland. Durch die Gewalt der Fluten wurden
manche Straßen faſt völlig eriſſen. Jn Longbeach wurde
auch die große Strandpromenade, eine der ſchönſten der Welt, an
vielen Stellen zerſtört. Feuerwehr und Polizei waren Tag
und Nacht tätig, um Hunderte von Perſonen aus umfluteten
Häuſern zu bergen, die bald darauf wegſchwammen. Jn

Vi raeh wurde ein Volksparteiler mit den
ſegte tagenozialdemokratiſchen Stimmen erhielt, gewählt. Die KPD. iſt dam Hyrreht ſie m rung iſt, vom Vraſtdican u
ge oſſen. Sie ließ deshalb erklären, daß ſie ſiqueggen dar verbehaſte aß ſie alle Kooto
Heute Dienstag, wird der Landtag ſich mit der Regierungsbildung befaſſen. Es dürfte aber noch Kon zu einer Ken er

Miniſter kommen.

Zentrum und Reichsſchulgeſetz.
Warum plötzlich ſo ellig?

Die gent f on b 22. Februar. (Radiomeldung.)
Die Zentrumsfraktion des Reichstags beabſichtigt, ſich, naMeldungen der heutigen Berliner Woegenpre e Fe T

heutigen Tages mit dem Reichsſchulgeſetz zu befaſſen. Es
iſt nach der ca Quelle anzunehmen, daß die Zentrumsfraktion
mit Entſchie enheit auf die Vorlage des neuen Reichsſchulgeſetzes

wird. Der Reichsinnenminiſter ſoll die Abſicht haben,
den früheren Entwurf ſeines deutſchnationalen Kollegen, des ehe-
maligen Reichsinnenminiſters Schiele, im großen und ganzen zu
übernehmen.
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Da die Zentrumsfraktion es plötzlich mit der Verabſchiedung
des Reichsſchulgeſetzes ſehr eilig hat, ſo findet unſere Auffaſſung,
daß die Koalition mit den Deutſchnationalen den Hauptzweck hat,
Konkordats- und Schulfrage entgegen den bekannten Forderungen
der Sozialdemokratie zu löſen, erneut Beſtätigung.

100-Millionen- Kredit für verſtärkte
produktive Erwerbsloſenfürſorge.

Das Preußiſche Staatsminiſterium hat dem Staatsrat einen
Geſetzentwurf über die Bereitſtellung von Staatsmitteln zur ver
ſtärkten Förderung von Maßnahmen der produktiven Erwerbs
loſenfürſoge überwieſen, wonach dem Staatsminiſterium ein Be-
trag von 100 Millionen Mk. für die genannten Zwecke zur Ver
fügung geſtellt werden ſoll. Der Finanzminiſter ſoll ermächtigt
werden, die erforderlichen Mittel nach ihrer Bewilligung im Wege
des Kredits zu beſchaffen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der bei-
gefügten Begründung entnimmt, waren mit Abſchluß des
Rechnungsjahres 1925 an preußiſchen Mitteln bereits rund
60 Millionen Mk. darlehnsweiſe aus dem Fonds der pro-
duktiven Erwerbsloſenfürſorge verausgabt, der ſich im laufenden
Rechnungsjahre noch erheblich erhöhen wird. Unter dieſen Um
ſtänden r es finanziell geboten, die Mittel der produktiven
Erwerbsloſenfürſorge rünfti durch eine Anleihe aufzubringen:
auch das Reich hat in dieſem Jahre bei der Verſtärkung ſeinesFonds der produktiven Erwerbsloſenfürſorge um 100 Millionen Mk.

ebenfalls den Anleiheweg vorgeſehen. Nicht eingeſchloſſen ſind
in dem Betrag die für den verſtärkten Bau von Landarbeiter-
wohnungen erforderlichen 10 Millionen Mk., für die ein be-
ſonderes Anleihegeſetz vorgelegt iſt.

Neue Austritte aus der völkiſchen
Freiheitspartei.

Berlin, 22. Februar. (WTVB.)
Von der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei wird mitgeteilt:

Nachdem die Abgeordneten Graf Reventlow und Kube von
der Partei geſchieden ſind, hat ſich auch der Abgeordnete Stoehr
von der Partei getrennt und ſich der Nationalſozialiſtiſchen Ar-
beiterpartei Deutſchlands angeſchloſſen. Außerdem iſt Theodor
r der Herausgeber des „Hammer“ aus der Reichs
eitung ausgeſchieden.

Nus e Dasr Wegsschulden-
Poblem

r (in ſionen doſer)
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Nach Abſchluß des Krieges wurde ein interalliiertes
Abkommen getroffen, dem auch die Vereinigten Staaten
beitraten, demzufolge bis 1922 keinerlei Zahlungen auf
Grund der beſtehenden Kriegsſchuldenverträge geleiſtet
werden ſollten. Seit 1923 iſt im Laufe der letzten Jahre
die zwiſchenſtaatliche Verſchuldung durch verſchiedene Ab
kommen vorläufig geregelt worden. Schon die Erfahrungen
der erſten wenigen Jahre nach dem Zuſtandekommen dieſer
Fundierungsabkommen haben gezeigt, daß es ſich nicht um
Einzelfragen der Vereinigten Staaten, des größten Gläu-
bigers der Welt, ſowie Englands und ihrer Schuldner
oder Deutſchlands (qus deſſen Reparationszahlungen die
Rückzahlungen der Schulden an Amerika und England
transferiert werden) handelt, ſondern um ein Weltproblem,
deffen endgültige Regelung noch ausſteht.
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timmen gegen den Kommuniſten, der auch die
Long Jsland wurden über 200 Häuſer zerſtört, auf Coney
Jsland bildet der Strand einen einzigen Trümmerhaufen
aus Villen, Badehäuſern und entwurzelten Bäumen. Jn der
Umgebung Neuhorks wurden zahlreiche Brücken und Landunge-
Le fortgeriſſen. Der Tunnel der Untergrundbahn, die nach
erſey City führt, wurde überſchwemmt, ſo daß der Verkehr ein
eſtellt werden mußte. Jn der Umgegend Neuyorks liegen über
500 Eiſenbahnzüge anf gen feſt. Auch diegroßen r die den Verkehr zwiſchen Neuyork und Hoboken

vermitteln, mußten ihren Dienſt zeitweiſe einſtellen. Der ganze
Küſtenſtrich iſt ohne Licht und Fernſprechverkehr. Jn Brook-
Uyn ſind die Keller der niedriggelegenen Straßen unter Waſſer.
Außergewöhnlich groß iſt die Zahl der verunglückten größeren
und kleineren Schiffe. Durch die Springflut, die ſtärkſte ſeit
50 Jahren, wurden zahlreiche Fahrzeuge weit ins Land hinein-geſchleudert. Das Meer iſt an einzelnen Stellen dreiviertel
Meilen ins Land geflutet. Bis jetzt ſteht feſt, daß 20 Perſonen
ums Leben gekommen ſind. Der Schaden beträgt mehrere Mil-
lionen Dollar. Das Rettungswerk wurde dadurch ſtark beeinträch
tigt, daß der Sturm von einem gewaltigen Schneefall be-
gleitet war, der in Neuyork 18 Stunden anhielt. 18 000 Mann
ſind zur Beſeitigung des Schnees eingeſtellt worden. Drei Per
ſonen ſind in Nenuyork erfroren. An der Küſte des Staates
Maſſachuſſetts iſt ein Schiff S deſſen neun Mann
Beſatzung ertranken. Unter den iffen, die in Seenot gerieten,
befand ſich auch ein Schmugglerboot mit Rum an Bord.
Die Mannſchaft wurde gerettet, aber ſofort feſtgenommen,
und die Ladung beſchlagnahmt.

Gepolſterte Pferde.
RNeuerungen bei den ſpaniſchen

Stierkämpfen.
Nach langen Bemühungen hat es der ſpaniſche Tierſchutz
verein durchgeſetzt, daß die bei den Stiergefechten zur Ver
wendung gelangenden Pferde nicht ſchutzlos den wütenden
Stieren ausgeſetzt ſind. Bei den Stiergefechten müſſen jetzt
die Pferde ſtets einen Bruſtſchutz tragen. Unſer Bild
zeigt links Pferd mit Bruſtſchutz. rechts das früher den

Stößen des Stieres ſchutzlos ausgeſetzte Pferd.

Tragiſche Rheinfahrt.
Fünf Tote.

Ein furchtbares Ende nahm eine Rheinfahrkt, die eine Geſell
ſchaft von 14 Perſonen aus Wiesbaden am Sonntag machte.
Als das Boot abends in Biebrich anlegte, wunderten ſich die
beiden Führer, die allein auf Deck waren, daß niemand aus der
Kajüte heraufkam. Beim Nachſehen wurden Alle 12 Perſonen be-
wußtlos aufgefunden. Nachdem alle an Land gebracht waren,
mußte der Arzt bei fünf Perſonen den bereits eingetretenen Tod
feſtſtellen. Die übrigen ſieben konnten mit Hilfe von Sauerſtoff
apparaten wieder ins Leben zurückgerufen werden. Sie wurden
ins Krankenhaus Wiesbaden überführt, wo ſie an einer ſchweren
Gasvergiftung darniederliegen. Dieſe iſt auf eine Be-
ſchädigung des Abgaſers zurückzuführen. Das Boot war
unterwegs auf eine ſeichte Stelle aufgelaufen, wobei die Auspuff-
rohre ſchadhaft geworden waren. Dieſer Schaden blieb jedoch un
bemerkt und führte zu dem Unglück.

Schwere Zuchhausſtrafen wegen Brand
ſüftung.

Glatz, 22. Februar. (WTVB.)
Jn dem Brandſtifterprozeß Reyersdorf wurde die Witwe

Jung wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, der drei Perſonen zumOpfer fieken und wegen Verſicherungsbetruges zu elf Jahren
Zuchthaus, der Wirtſchafter J wegen Anſtiftung zu dieſer
Fat mit 15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt ver-

hatte am 19. Juli 1926 ihr Beſitztum in
Reyersdorf auf Anſtiftung ihres Liebhabers, des Wirtſchafters
Hötzel, in Brand geſetzt, wobei ihr Schwiegervater und ihre beiden
Töchter im Alter von 6 und 11 Jahren in den Flammen um-
kamen.

Schreckliches Eiſenbahnerlos. Jn der Nacht zum Montag geriet
auf dem Berliner Bahnhof Weſtend ein Hilfsbahnmeiſter Max
Hentſchke beim Ueberſchreiten der Gleiſe mit einem Fuß in
eine Weiche, die im gleichen Augenblick vom Stellwerk aus
elektriſch umgelegt wurde. Der unglückliche Eiſenbahner wurde
ſo feſtgeklemmt, daß er ſich nicht mehr freimachen konnte. Viel-
mehr wurde er kurz darauf von einem einfahrenden Zuge erfaßt
und auf der Stelle getötet.

Vier Streckenarbeiter überfahren. Auf der Eiſenbahnlinie
Straßburg--Paris hinter Zabern fuhr ein Perſonenzug in einem
Tunnel in eine Arbeiterkolonne hinein, die das Herannahen des
Zuges nicht bemerkt hatte. Vier Arbeiter wurden ſchwer ver-
letzt.

Ein neuer italieniſcher Tauchboot-Tup. Aus Rom wird ge-
meldet: Jn Spezia iſt geſtern das erſte UBoot des neuen ita-
lieniſchen Tanchkoot-Typs „Balinna“ vom Stavel gelaſſen wor-
den. Das UWot, das bis zu einer Tiefe von 109 Meter tauchen
kann, verdrängt 1400 Tonnen, iſt 87 Meter lang und hat ſechs
Lancierrohre.

Fernſprechverkehr Deutſchland Amerika. Die Verſuche, von
Deutſchland über London auf drahtloſem Wege einen Fernſprech-
verkehr herzuſtellen, ſind bisher inſofern gelungen, als es möglich
war, Kabelgeſpräche von Frankfurt a. M. in London auf den
Amerikaſender zu übernehmen. Es handelt ſich nunmehr darum,

urteilt. Die Jung

ob die engliſche Poſtverwaltung ihre Zuſtimmung für einen regel-mäßigen deutſch amerikaniſchen Fernſprechverkehr über ihren
Sender erteilt. Jn den letzten Tagen ſind weitere Staaten Nord
gamerikas an den Fernſprechverkehr England angeſchloſſen
worden.

Das Meer tritt dreiviertel Meiſen
ins and.

Raubmord in Hamborn.
Der Täter geſtändig.

Ein gräßlicher Raubmord hat ſich in Hamborn ereignet. Als
der Gemüſegroßhändler Gogoll am Sonnabendnachmittag zurück
kehrte, fand er die gräßlich verſtümmelte Leiche ſeiner Wirt
ſchafterin, einer 39 Jahre alten Frau Wintgens im Schweine-
ſtall vor. Die Tote war bereits von den Schweinen angefreſſen
und dadurch ſo entſtellt, daß die Art der tödlichen Verletzung zu-
nächſt nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden konnte. Die ganze
Wohnung war durchwühlt. fehlten dem Händler etwa 4000
Mark und außerdem der Bruſtbeutel, den die Ermordete bei ſich
trug und deſſen Jnhalt ſich auf etwa 1200 Mark belief. Der
Kriminalpolizei gelang es, nach verhältnismäßig kurzer Zeit den
Täter in der Perſon des 25jährigen Knechtes Auguſt Kalverſam
aus Oſterfeld feſtzunehmen. Er war vor einiger Zeit aus der
Fremdenlegion zurückgekehrt und ſeit 14 Tagen bei dem Gemüſe-
händler tätig. Mit dem Fuhrwerk war er nach der Tat nach Ober
hauſen gefahren. Hier ließ er Pferd und Wagen ſtehen und ver-
anſtaltete in einer Diele ein Wein- und ektgelage.
Außer ihm wurden ein Bruder und ein Freund vorläufig unter
dem Verdacht de Mitwiſſerſchaft feſtgenommen. Kalverſam hot
bereits ein Geſtändnis abgelegt.

Nur ein Luftſchloß?
Die Millionenerbſchaft der Marie Draxdorf.

Berlin, 22. Februar. (Radiomeldung.)
Aus Leipzig wird neuerdings gemeldet, daß die angebliche

Millionenerbſchaft der Hausangeſtellten Marie Draxdorf ſich
wahrſcheinlich als ein großes Luftſchloß herausſtellen dürfte. Die
Tatſache, ſo behaupten zum Beiſpiel die „Leipziger Neueſten
Nachrichten“, daß die Millionenerbin keinerlei ſchriftliche Nach
richten über die Erbſchaft beſitzt und ſich lediglich auf die Aus
ſage ihrer Mutter ſtützt, die ihre Papiere nach Amerika hat
ſchicken laſſen, läßt die Wahrheit der Millionen Erbſchaft als
ſehr zweifelhaft erſcheinen. Uebrigens ſoll die Mutter
ſelbſt auch behauptet haben, daß an den Erzählungen ihrer Toch-
ter kein wahres Wort iſt.

Mord an der Geiliebten.
Seilbſimordverſuch des Täters

Am 18. Februar war zwiſchen Saalberg und Giersdorf im
Rieſengebirge die Leiche eines jungen Mädchens im Alter
von etwa 26 Jahren gefunden worden. Nunmehr wurde feſtgeſtellt,
daß es ſich bei der Toten um die Angeſtellte des Breslauer
Magiſtrats Wally Nowak handelte. Als Täter wurde der
verheiratete Oberſtadtſekretär Wyrtki ermittelt, der mit der Er
mordeten ein Liebesverhältnis unterhalten hatte. Er war zuletz
in Giersdorf geſehen worden. Als die Kriminalpolizei ihn in
ſeiner Wohnung verhaften wollte, verweigerte er den Eintritt,
verbarrikadierte ſich und drohte mit einer Piſtole. Als die
Polizei ſchließlich mit Hilfe von Schutzmaßnahmen die Wohnung
erbrach und mit den Polizeihunden gewaltſam eindrang, ſchoß
ſich Wyrtki eine Kugel in den Kopf. Die Verletzung war
jedoch nicht ſchwer. Er ſetzte ſeiner Verhaftung vielmehr weiteren
heftigen Widerſtand entgegen. Als er endlich überwältigt war,
gab er die Ermordung des Mädchens ohne weiteres zu. Es wird
vermutete, daß die Geliebte die Scheidung zu erzwingen ſuchte und
mit Bloßſtellung in der Oeffentlichkeit drohte. Wyrtki ſoll außer
dem Unterſchlagungen begangen haben, von denen ſeine
Geliebte wußte, ſo daß er ſih ganz in ihrer Hand befand.
Allerdings hat der Täter über die Motive ſeiner Tat bisher jede
Auskunft verweigert.

Tabakſchmuggel im Rheinland. Ein großangelegter Schmunggel,
bei dem hohe Summen Tabakſteuer hinterzogen wurden, konnte
durch die Zollfahndungsſtelle Frankfurt a. M. aufgedeckt werden.
Jn Koblenz wurde bei einem der Schmuggler ein aroßes Ge
heimlager aufgeſtöbert, in dem eine Unmenge unverſteuerten
Tabals lagerte. Ueber die Herkunft wurde jede Auskunft ver-
weigert. Nach den Schätzungen iſt das Reich um viele hundert
tauſend Mark geſchädigt worden. Jn Oberlahnſtein und Koblenz
wurden außerdem Banderolenfälſchungen aufgedeckt.

Am Montag fand in Berlin-Moabit der dritte Aktenſchieber-
prozeß ſtatt. Es handelt ſich um eine Verſchiebung von Akten des
Bankiers Kunert, in denen ſich einige Schönheitsfehler dieſes
großen Finanziers und ſtellvertretenden Aufſichtsratsvorſitzenden
der Motorwerke Mannheim befanden. Angeklagt waren die
gleichen Perſonen, wie in den andern Aktenſchieberprozeſſen. Das
Urteil gegen die Hauptangeklagten Pahlke und Roſſel lautete auf
je 18 Jahre Zucht haus. Die beiden anderen Angeklagten
kamen mit je ſechs Monaten Gefängnis davon.

Unfall des Dampfers „Columbus“. Aus Neuyork wird ge
meldet Der Lloyddampfer „Columbus“, der mit 407 Vaſſagieren
an Bord von einer Vergnügungsfahrt nach Weſtindien zurück
kehrte, iſt infolge des Fehlens einer Boje. die von dem letzten
Sturm weggeriſſen worden war, im Ambroſe-Kanal vor der Ein-
fohrt zum Hafen von Neuyork auf Grund geraten. Es ge-
(ang jedoch drei Schleppern, das Schiff völlig unbeſchädigt wieder
freizu bekommen.

Schweres Bauunglück in Frankfurt a. M. Bei dem Umbau
eines Gebäudes in der Mainzer Landſtraße in Frankfurt a. M.
in ein Kino ſtürzte am Montagmittag eine Mauer ein und begrub
mehrere Arbeiter unter ſich. Drei Arbeiter wurden getötet,
mehrere andere ſchwer und leicht verletzt.

Ein aufſehenerregender Selbſtmordverſuch wurde am Montag-
nachmittag in Wörlitz bei Deſſau verübt. Der Stadtverordneten
orſteher Tr. Barſigk brachte ſich mit einem Revolver einen
Lungenſchuß bei. Er führte die Tat in ſeiner Wohnung aus und
wurde ſofort ſchwer verletzt nach dem Deſſauer Kreiskrankenhaus
gebracht. Das Motiv zur Tat ſoll in finanziellen Schwierig-
keiten zu ſuchen ſein.
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Arb o iter-Wodifa Dienstag, abends 8 Uhr,im e Vorſtande ſitzung.
Rähſtube Torſtraße. Die Nähſtunde

morgen, Mittwoch. fällt wegen Teilnahmean der Beſtattung des Genoſſen Foerſter aus.
SAZJ. Heute: Funktionärſitzung.
Elternverſammlung der weitlichen Schulen.

Dienstag, abends s Uhr. in der Aula derTalamtſchule wichtige Elternverſammlung
der beiden weltlichen Schulen.

Aus dem BezairfeDienstag, den 22. Februar, abds.Anwendorf. 7ü in eiſtertal Mitglieder
r ortrag des Genoſſen Petſch

lle) über „Bürgerblock u. Sozialdemokratie
olksblattleſer und Freunde unſerer Be-

wegung ſind eingeladen.

f Donnerstag denNaundorf b. Lauchhanmer. re re
8 Uhr. bei Weſenigk Wichtige Parteiverſamm-
lung. Referent Genoſſe Dietrich (Falkenberg).
Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen er-
ſcheinen.

berg am Sonnabend. Februar,Cröbers-Osmünde. bents s Ubr. z 3 öskein,
Osmünde Mitgliederverſammlung. Vortrag
des Genoſſen Petſch Halle) über Bürger
blockregierung und Sozialdemokratie Volks-
blattleſer und Freunde unſerer Bewegung
ſind eingeladen.

Sonnabend, 25. Februar. abendsCorbetha 8 Uhr, im Gaſthaus Wagner Mit-
gliederverſammlung. Tagesordnung. 1. Be
richt von der Unterbezirkskonferenz Ver-ſchiedenes. Erſcheinen ſämtlicher Huitälieder

erforderlich.
ſ5 Sonnabend, den 26. Februagr,Saugerhaufen. abends s Uhr. bei Genoſſen

Hermann Mitaliederperſammlung. Da wichtige
Tagesordnung, iſt allſeitiges Erſcheinen Pflicht

benovgen! Hertt neue leger!

Feſchs- v Fchwan-
badner Kot-bolt

Bund der rooudſikanischen Kriooeteinehmer'

Orts grerppe Halbte
Mittwoch. Februar, abends 8 Uhr, im

Ortsbureau Sitzung des Ortsvorſtandes mitden Aoteilungs- und Jugendführern. Voll
zähliges, pünktliches Erſchein en iſt Pflicht.

Freitag. 25. Februar, abends s Ubr, imVolkspark“ Wichtige Funktionärverſamm-
lung der Ortsgruppe. Vollzähliges Erſcheinen
iſt Pflicht.

Die Einäſcherungsſeier des verſtorbenen
Kameraden Förſter (5. Abteilung) findet Mitt-
woch, den 23. Februar. 2 Uhr ſtatt. Die Kame-
raden treffen ſich zur Teilnahme an derTrauerfeier mittags l Uhr im Gewerk-
ſchaftsbaus ca
Mittwoch. den 2. März, abends *7 Ubr

Treffpunkt im Gewerktſchaftshaus“. Spiel-
leute, Fahnen zur Stelle, Bundeskleidung.Abvenos s Uhr. im Volkspart Teilnahme
an der öffentlichen undaehung in der der
Kamerad Staatsminiſter a. Freiherr von
Brandenſtern ſpricht.

ix machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam. daß

der Vereinstalender nur zu den Zwecken be-
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt.nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen.
Verſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt-
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Arbeitsamt Eisleben.

Petriſtraße 9. Fernſprecher 131
Offene Stellen

Gewerbliche Abteilung Muſiker mit
r ür eine Bergwerkskapelle,
nur erſtklaſſige Kräfte: 1. Geiger (Neben-inſtrument Trompete oder Flügelhorn), 2. Geiger
(Nebeninſtrument Trompete oder 2. Flügelhorn),
Bratſcher (Nebeninſtrument Tenorhorn), Baſſiſt
B-dur, Klarinettiſt (Nebeninſtrument Klavier,
nicht erforderlich), Metallarbeiter, Keſſelſchmiede,
Nieter und Stemmer, lediger Bäckerge elle
(nicht unter 55 Jahre alt) in ſelbſt ändige
Stellung. Berufsberatung und Lehr
ſtelle ittlung Bäcker und Schmiede-
lehrlinge nach auswärts. Weibliche Abteilung ienſtmädchen (ältere gediente),
Mädchen fürs Land, Kontoriſtin (keine An

fängerin). 955

lüenn ſie ein gutes
Jeife npukrer

Juchen“

e rn u e

Kleine Anzeigen haben hier grossen Erfolgl

e kee

Den werten Parteigenossen zur Kenntuis,
daß ich in

Merseburg, Oelgrube 13
eine
wechariecte Schuhrapaatur Vergetat

„Maliorſce“
eröffnet habe und bitte um gütige Unter-
stützung.

Hochachtungsvoll

n

Mitglied der Partei u. des Reichebanners.
Ortsgruppe Halle. 957

MILD AROMATISCH
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Heffentliche 6teuermahnung.
Rückſtände an Grundvermögens- und

Hauszinsſteuer für Monat Februar 1927ſowie Gewerbe und Hundeſteuer für
Januar März 1927 und W fürOktober Dezember 1926 ſind in halb 8 Tagen
an unſere Stadtſteuerkaſſe zu zahlen. Nachfruchtloſem Ablauf der Friſt erfolgt Zwangs-

einziehung. 954Eisleben, den 18. Februar 1927.
Der Magiſtrat.

Preis 25 PtennigVolksblatt- Buehhanälang,

„Lachen links“
tz blatt der Republik:

Zu deriehen durer

Gr. Ulrichstr. 27

ſatt. derte

Heute 957Dienttag 7 Uhr:

Don Carlos
Mittwoch 8 Uhr

L ch?Biete an K., K.im Süden. Suche St.
K., K. im Norden. ff.
unter V. H. 317 an
die Exp. d. Bl
Mnvenſitſſſſnerrriſſſſirenunt

Und abends
Das große

Progrumm!
15 Künstler

Walhalla
lephon 28385

Anfang 8 Uhr.
Nur noch 7 Tage
ver große Ertolg
Die Revue der
schön. Frauen
Das lournat s liebe

Original Wiener
Ausſtattungs-

Revue in 29 Bildern
Die berühmte
Western Gruppe
24 Orixinn

Vienna- Girls.Ueber 300 Koſtüme
50 Mitwirkende

Trotz enormer Un-
koſten k lein e
Preiſe von 0,60 bis
4,00 Mark. 960

Vorverk. ab 11 Uhr
un unterbrochen.

Keine Erhböhung!
Morgen auf zum
Kostümfest
Man wird staunen

Erstklassige
Bewirtschaftung!

Besondoero
Ueberraschungen!

2 Kapellen h m n
„Vvolksblaft“

oder Zeitungen

Go—aeim Abonnement und einzeln

Ordentl. Frau ſucht
für einige

Offerten unter A. 1
an die Exp. d. Bl.

Stunden
nachm. De häftiangg Buchhandlung

bleibe

Diese alle w

Di

c un u 3
eiblichen Herzen bewegende Frage

ist gelöst!
e Antwort lautet: Durch

S V X. L S. T.Körperfüflſe. unreiner Teint. schlaffe Gesſches-
züge. Nervosität und Unlust sind meist die
Folgen ungenügenden Stoffwechsels. Nehmen
Sie regelm äßbig jeden Morgen eine kleine
Messerspitre „Stuvkamp- Salz', welches für
gute Funktion der iebens wichtigen Organe
sorgt, Sie vor übermäßigem Fett schützt. Ihr
Blut rein erhält und Ihnen auch im gesetzteg
Alter Juge dfrische. Elastſzität und Leistunes-

fähigkeit bewahrt.
Originalgläser zu M. 3. u. M. in Apotheken

u. Drogerien.
Generalvertreter: Gustav Fiohtler, MHagäeh r

Strasburger Strabo

Familien Nachrichten

RNachruf!
Mit aufrichtigem Bedauern geben wir von dem plötzlich

im 63. Lebensjahre erfolgten Ableben des Zimmermanns

Gottlob Foerster
Kenntnis.

Der Entſchlafene, welcher faſt 22 Jahre in unſeren Dienſten
ſtand, war ſeinen Vorgeſetzten ſtets ein williger und tüchtiger
Mitarbeiter, ſeinen Kollegen ein guter und treuer Freund,
dem wir jederzeit ein ehrendes Andenken bewahren werden.

Halle a. S., den 22. Februar 1927. 958
Engelhardi- Brauerei A.-6.

Gebrüder Goldmann
Merseburg., Kl.

Größtes Spezial-Schuhwarenhaus
Qualitätswaren zu billigsten Preisen

Ritterstraße 4

Otto Zielke
Färberei u. chem. Waſch anſtalt
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Telefon 220
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Entenplan 13
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Otto Bretchneide,

Merseburg, Kl. Riiterser. 5
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9
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Bernhurd Reiche Mersehureg
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Dienstag, den 22 Februer

Malle und Saulfreis
Halle, den 22. Februar 1927.

G4D., Orts verein Halle.
Am Donnerstag, dem 24. Februar, abends 48 Uhr, findet im

„Volkspark“ (Karkellzimmer) eine
Parteifunktionär- Sitzung

ſtatt. Ausweis: Gelbe Funktionärkarte.
Der Vorſtand. C. Schaumburg.

Menſch und Menſchenaffe.
Prof. Heck über Menſchenaffen und ihr Berhäitnis zum

en chen.
Seitdem die amerikaniſche Juſtiz den Schullehrer Skopes ver-

urteilt hat, weil er ſeine Schüler davon zu überzeugen ſuchte, daß
ſie, wären ſie einige Zehntauſend Jahre früher geboren worden,
unweigerlich als Affen das Licht der Welt erblickt hätten, ſteht die
Frage, ob der Menſch, die „Krone der Schöpfung“, einen leibhaf-
tigen Affen zum Stammvater habe, wieder im Vordergrund des
Jntereſſes. Wem nicht, wie den Pfaffen, der bibliſche Schöpfungs-
bericht des Moſes letzte naturwiſſenſchaftliche Erkenntnis bedeutet,
dem wird nicht ſchon bei der bloßen Vorſtellung gruſeln, daß ihn
ein Schimpanſe im Zoologiſchen Garten, falls er ſprechen könnte,
mit „Herr Vetter“ anreden würde. Zur Beruhigung aller, die von
ihrem Gottesgnadentum überzeugt ſind, kann geſagt werden, daß
ihre Affenabſtammung bis heute noch nicht mit der Sicherheit feſt
ſteht, wie etwa die Tatſache, daß 222 4 iſt. Die können alſo
vorläufig auf ihre Auserwähltheit noch affenartig eingebildet
ſein, ohne Gefahr zu laufen, für naturwiſſenſchaftliche Jgnoranten
erſter Güte gehalten zu werden.

Man braucht keineswegs, wie einige der neueren Forſcher, von
der Tatſache überzeugt zu ſein, daß der Affe ein gefallener Menſch
ſei, daß alſo der Menſch am Stammbaum der Organismen dem
Stamm viel näher ſtehe als der Affe. Schon der Vortrag, den der
Geheimrat Dr. Heck, der Direktor des Berliner Zoologiſchen
Gartens, geſtern abend im Rahmen der Veranſtaltungen der
Volkshochſchule über „Menſchenaffen und ihr Verhältnis
zum Menſchen“ hielt, war geeignet, Je Gemüter zu be-
ruhigen. Denn Geheimrat Hecks letzter Schluß hieß: „Es ſteckt
wohl alles Tier im Menſchen, aber nicht aller Menſch im Tier.
Die heutigen Verhältniſſe auf der Erde berückſichtigt, bleibt der
Menſch Menſch und der Affe Affe. Wie es in früheren Erdperioden
war, wiſſen wir nicht und werden es nie wiſſen.“

Trotz dieſer Feſtſtellung, deren letzter Teil im Munde eines
Naturforſchers ein wenig merkwürdig klingt (denn „was wir
wiſſen wer den, kann niemand wiſſen“) glaubt aber Dr. Heck,
daß Orang, Gorilla und Schimpanſe das Prädikat „Menſchen-
affen“ mit vollem Recht beanſpruchen können.

Und ſein zweiſtündiger Vortrag begründete nur die Berech-
tigung des vom Standpunkt des Menſchen ausgezeichneten
Prädikats „Menſchenaffen“ für die erwähnten Affenarten. Denn,
ſo führte Heck aus, ſind auch die Unterſchiede zwiſchen Menſch und
Menſchenaffe viel und bedeutende, ſo bleibt dennoch ſo ungeheuer
viel Gemeinſames, Verbindendes, daß faſt ein toller

dazu gehört, die ſehr nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen
zu leugnen.

Jm Skelett des Menſchen findet ſich kein Knochen, den
das des Affen micht äuch aufzuweiſen hätte, und wenn auch in der
Knochenbildung Differenzen zu erkennen ſind, ſo ſind dieſe doch
nur gradueller Natur, in der der Lebensweiſe be
dingt. Zudem geſellt ſich aber der bedeutſame Umſtand, daß viele
Merkmale, die den erwachſenen Menſchen vom erwachſe-
nen Menſchenaffen trennen, bei den Kindern beider in
gleicher Weiſe vorhanden ſind.
wärtskehrung der Fußſohle beim menſchlichen Säug-
ling, welcher Umſtand darauf hindeutet, daß, wenn nicht ſein leib-
licher Vater, ſo doch der Stammbvater des Menſchenkindes einſt,
wie der Orang noch heute, auf den Bananenbäumen herum-
geklettert iſt. Jn der Bildung des Schädels und ſomit am
Grade der Bildung überhaupt, mit Ausnahme der Einbildung
zeigen ſich zwiſchen Menſch und Menſchenaffen ebenfalls große
Unterſchiede, aber: die Schädel der Steinzeitmenſchen, zum Bei-
ſpiel des Neandertaler, tragen die Merkmale äffiſcher Herkunft
deutlich zur Schau. Und erſt die Chemiel Moderne Chemiker,
insbeſondere Uhlenhudt, konnten den Beweis auf Grund von Ver
ſuchen mit Blut führen, daß die Blutsverwandtſchaft iſchen
Menſch und Affen eine viel nähere iſt, als die zwiſchen Affen und
irgendeinem anderen Säugetiere.

Die Verſuche des Profeſſor Köhler auf der Schimpanſenſtation
in Teneriffa haben überdies dargetan, daß der impanſe ein
intelligentes Tier iſt, d. h., daß er der Einſicht in urſächliche Zu
ſammenhänge nicht ermangelt. Sogar den Werkzeuggebrauch
kannten dieſe wild eingefangenen Affen, und nicht nur ſie, ſondern
auch ihre Brüder in e e Gärten haben, wie Geheimrat
Heck aus eigenen Erfahrungen berichten konnte, Beweiſe dafür ge
liefert, daß es ihnen auch an Gemüt nicht mangelt. Dr. Heck er
zählte zur Jlluſtration dieſer Tatſache folgende rührende Ge
ſchichte: Die Schimpanſen waren nachts im Freien untergebracht.
Als eines Nachts ein furchtbarer Sturm mit Regenſchauern die
Affen bis auf die Haut durchnäßte, ſtießen ſie ein ſolch klägliches
Gehenl aus, daß Profeſſor Köhler im Schlafanzug aus dem Bett
ſptang, um den Affen in einer Bretterbude Unterſchlupf zu ge
währen. Wie die Schimpanſen nun, einer hinter dem andern, den
Profeſſor Köhler, der an der Eingangstür ſtand, paſſierte, da um-
armte jedes der dankbaren Tiere ihn in zarteſter Weiſe. Geheim-
rat Heck wies im weiteren auf die Tatſache hin, daß die Gruppie-
rungen der Schlafneſter des Orang darauf hindeuten, daß der
Orang auch innerhalb der Herde familienweiſe lebt, wie auch, daß
der Menſchenaffe in der Herde ſich bei weitem äffiſcher benehme,
als als Einzeltier. Auch dieſe Tatſache iſt ein Beweis für ſeine
Verwandtſchaft mit dem Menſchen, der auch in der Maſſe das
Allgemeinmenſchliche ſtärker herauskehrt, als als Einzeltier.

Der intereſſante Vortrag, dem ein zahlreiches Auditorium auf-
merkſam folgte, war weſentlich bereichert durch eine große Zahl
ausgezeichneter und ſeltener Lichtbilder und fand großen Beifall.

Die Alten gehen dahin!
Wieder hat der Schnitter Tod in unſeren Reihen ſeine Ernte

gehalten. Jm Alter von 63 Jahren ſtarb nach kurzer Krankheit
unſer alter Parteigenoſſe Zimmermann Gottlob Foerſter.
Jn ruhiger, ſelbſtloſer Weiſe, ohne viel Aufhebens von ſich zu
machen, hat er für ſeine Klaſſe gewirkt, wo er nur konnte. Am
Mittwoch nachmittag 2 Uhr wird die Parteigenoſſenſchaft bei der
Einäſcherung auf dem Gertraudenfriedhof von Foerſter Abſchied
nehmen.

Und noch einen aus der Heroenzeit des Sozialismus hat die
Sichel des unerbittlichen Schnitters getroffen. An der Schwelle
des 71. Lebensjahres ſtarb in Bernburg der den alten halliſchen
Parteigenoſſen gutbekannte Korbmacher Auguſt Mannigel.
Gehetzt durch das Schandgeſetz fand der junge Hamburger nach
langen Jrrfahrten in Halle eine notdürftige Exiſtenz. Arbeit und
Kampf, das Höchſte wagen für ſeine Jdealel So dachte Mannigel
und weigerte ſich demzufolge keinen Augenblick, als, er gebeten
wurde, ſeinen Namen als „Verantwortlicher“ für unſer
kaum gegründetes „Volksblatt“ herzugeben. Zu dieſer Maß-
nahme mußte damals geſchrikten werden, weil die Redakteure, wo
man ihrer nur habhaft werden konnte, ins Loch flogen.
Verwegenheit- brachte Mannigel beinahe 2 J
Für ſeine Familie war das eine ſchwere, eine

Dieſe
Jahre Gefängnis ein.

opferreiche Zeit,

Ein Beiſpiel dafür iſt die Ein v

Halles Haushaltsplan 1927.
Der neue Etat ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit 26 915 900 Mk.
Steigerung der Ausgaben um 14 Prozent. Keine Steigerung der Gewerbe

ſteuer, dafür aber noch ſchärfere Betriebsheranziehung.

Während im Vorjahre der ſtädtiſche Finanzdezernent ſeinen
Haushaltsplan für das neue Rechnungsjahr erſt am 31. März,
alſo gerade noch eine Minute vor Ablauf des alten Geſchäftsjahres
vorlegen konnte, iſt er mit dieſer wichtigen Arbeit dieſes Jahr ſehr
zeitig fertig geworden. Jm vorigen Jahre hatte Herr Bürger-
meiſter Seydel eben alle Hände voll zu tun, um ſeinen „ob-
jektiven“ Bericht über den Stand der von ihm verwalteten Stadt-
bank zuſammenzudoktern; nun er dieſer Bürde ledig iſt, hat er
Zeit, haarklein auszurechnen, was der Hallenſer im kommenden
Jahre an Gemeindeſteuern zu entrichten haben wird. Der
Magiſtrat hat geſtern den ſonſt durch Stadtverordnetenſitzungen
belaſteten Montag benutzt, um „in den Etat zu ſteigen“, und es
gelang ihm (was bei den Mehrheitsverhältnifſſen nicht verwunder-
lich iſt) auch, das Etatswerk ohne große Schwierigkeiten fertig-
zuſtellen. Die nächſte Arbeit haben Haushaltsausſchuß und Stadt
verordnetenplenum.

Der am Montag in einer Sonderſitzung verabſchiedete Entwurf
zum Hausbaltsplan für das Rechnungsjahr 1927 ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit 26 915 900 Mk. ab. Gegenüber dem Jahre
1926, deſſen Haushalt mit 23 623 300 Mk. balancierte, ſind mithin
die Ausgaben um 3292600 Mk. oder um 13,94 Prozent ge-
ſtiegen. Der nach Abzug der Verwaltungseinnahmen verbleibende

ſtädtiſche Finanzbedarf
ſtellt ſich für 1927 auf 18 961 000 Mk. gegeniber 16 018 000 Mk.
im Jahre 1926. Der Finanzbedarf iſt alſo ſeit 1926 um 18,37 Pro
zent und ſeit 1914 um 108,23 Prozent geſtiegen. Nach den Aus-
führungen des Finanzdezernenten wird der erhöhte Finanzbedarf
hauptſächlich durch die Steigerung der Ausgaben bei der Tief-
bauverwaltung, der Schulverwaltung, der Wohl-
fahrtspflege, der Erwerbsloſenfürſorge und der
Kapital- und Schuldenverwaltung verurſacht. So ſind
z. B. an Zuſchüſſen erforderlich bei der Tiefbauverwaltung
1 914 400 Mk. ſtatt 1560 800 Mk., Schulverwaltung 3 879 700 Mk.
ſtatt 3461 500 Mk. Wohlfahrtspflege einſchließlich Geſundheits-
pflege und Erwerbsloſenfürſorge 5 471 500 Mk. ſtatt 4 481 500 Mk.
Kapital- und Schuldenverwaltung 1 520 000 Mk. ſtatt 700 000 Mk.

Für die Tiefbauverwaltung (ohne Straßenbeleuchtung)
ſieht der Entwurf eine Geſamtausgabe von 1 562 800 Mk. gegen
über 1267600 Mk. im Jahre 1926 vor.

Zu der erheblichen Steigerung der Koſten auf dem Gebiete der
Schulverwaltung tragen insbeſondere die Volksſchulen bei,
die für 1927 einen Zuſchuß von 2051 700 Mk. gegenüber 1 764 700
Mark im Jahre 1926 erfordern. Zu Vergleichszwecken mögen
folgende Zahlen dienen:

1914 1926 1927
Zahl der Schüler 119696 15436 16895er Lehrkräfte 8 8 2 98 288 472 447 485r Klaſſen 405 387 419Davon Normalklaſſen 384 322 352r klaſſen e 7 Mk 25 26Hilisſchul- und Sprachheilklaſſen 21 40 11
Klaſſenfrequenz in Normalklaſſen 50 42,8 42,7

Förderklaſſen 38,9 38 1s Hitfsſchul und Sprach-
heilklaſſen 21,3 20 21Bei den Mittel ſchulen iſt der Zuſchuß trotz erheblichen

Rückganges der Schülerzahlen (2300 ſtatt 2690 im Jahre 1926)
noch um 17800 Mk. geſtiegen.

Die Geſamtausgaben für die Wohlfahrtspflege
einſchließlich Geſundheitspflege und Erwerbsloſen-
fürſorge ſind im Entwurf mit 6528 500 gegenüber 5 493 000
Mark in Anſatz gebracht worden. Die Steigerung gegenüber 1925
beträgt alſo rund 19 Prozent. Gegenüber 1914 ſtellt ſich die Steige
rung der Ausgaben auf rund 463 Prozent.

Bei der Kapital- und Schuldenverwaltung wird
die Mehrbelaſtung durch Aufnahme des Schuldendienſtes für die
im Jahre 1926 bereits aufgenommenen und noch weiter aguf-
zunehmenden Anleihen hervorgerufen. Die nach der Jn
flation beſchloſſenen Anleihen erreichen eine Höhe von 23 300 000
Mark

Für die Deckung des Finanzbedarfs
kommen ausſchließlich die Beiträge der ſtädtiſchen Betriebs
werke und die Steuereinnahmen in Betracht. Durch die
Betriebswerke ſollen insgeſammt 4 175 000 Mk. 22,02 Prozent des
Finanzbedarfs gedeckt werden. Jm Jahre 1926 wurden von den
Werken 3375 000 Mk. 21,07 Prozent und im Jahre 1914
1223 590 Mk. 13,44 Prozent des Finanzbedarfs aufgebracht. Jm
einzelnen ſollen beitragen: das Gaswerk 765 000 Mk. (im Vor-
jahr 765 000 Mk.), das Elektrizitätswerk 2 400 000 Mk. (1 800 000),
das Waſſerwerk 150 000 Mk. (150 000), die Straßenbahn 850 000 Mk.
(650 090), die Bergwerke 10 000 Mk. (10 000). Dieſe erhebliche
Steigerung der Beiträge der Betriebswerke iſt, wie der

trotzdem unſere Genoſſen für ſie ſ
wurde Mannigel von Halle aus Anhalt geſandt, um organi-
ſatoriſch im Reichstagswahlkampf mitzuwirken. Er lernte ſo
Bernburg kennen und ſiedelte im Jahre 1900 nach dort über, da er
in Halle von den Krautern buchſtäblich ausgehungert wurde. All
die Jahre hat unſer alter Freund in der anhaltiniſchen Arbeiter
bewegung an erſter Stelle geſtanden. Auch die halliſche Sozial
demokratie wird dieſen bis zum letzten Augenblick Pflichtbewußten
in dauernder Erinnerung behalten.

Die nicht mehr leben wollen
Zwei Selbſtmorde an einem Tage.

Nach dem Polizeibericht wurde geſtern früh gegen *44 Uhr in der
Bedürſnisanſtalt des Verwaltungsgebäudes auf dem Gertranden-
friedhofe ein 51 jähriger Mann erhän t aufgefunden. Es liegt Selbſt
mord vor. Der Tote iſt als der Weidenplan 1 wohnende Arbeiter
Otio Weiland ermittelt worden. der die Tat jedenfalls unter den
Einwirkungen allzuſtarken Alkoholgenuſſes begangen hat.

Um 12i Uhr wurde der invalide Arbeiter Wilbelm Hoppe,
Steinweg 50 wohnhaft, erhängt au'gefunden. Nach unſeren Ermittlungen
hatte H. kurz vorher einen heftigen Streit mit ſeiner Frau inſzeniert,
die er verprügelte und hinauswarf. Jn ſeinem Jähzorn zerriß er
die Betten kurz und klein und zerſtörte auch noch einen Teil ſeines
Hausrats. Darauf knüpfte er ſich in ſeiner Wohnung auf. Zweifel-
los iſt Nervenüberreizung der Anlaß zur Verzweiflungstat.

en, ſo gut ſie konnten.

Erleichterungen bei Erteilung von Führerſcheinen.
Der Polizeipräſident weiſt darauf hin, daß auf Grund von

minſſterieer Anordnung die Erteilung von Führerſcheinen für alle
Arten und Klaſſen von Kraftfahr zeugen und die Zulaſſung von Krait
fahrzeugen fortan nicht mehr durch den Regierungepräſidenten, ſondern
mit Wirkung vom 1. März 1927 an für den Stadtbezirk Halle ein
ſchließlich Ammendorf durch den Polizeipräſidenten erfolgt. Anträge

önnen ab 1. März im Polizeipräſidium, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 97,

Finanzdezernent ausdrücklich feſtſtellt, nicht unbedenklich, da ſie
die nolwendigen Rücklagen der Werke übermäßig zu ſchmälern
droht. Sie war jedoch nicht zu umgehen, wenn die Einnahmen aus
den Realſteuern die bereits insgeſamt um 1 700 00 Mk. gegen
über 1926 erhöht werden mußten, nicht noch weiter geſteigert wer
m ſollten Der nach Abzug der Werksbeiträge noch verbleibende
un

aus Steuern zu deckende Teil des Finanzbedarfs
ſtellt ſich auf 14 786 000 Mk. (im Vorjahr 12 643 000 Mk. 77,98
Prozent des Finanzbedarfs (im Vorjahr 78,93 Prozent). Die
Verteilung dieſer Summe ſoll in der Weiſe erfolgen, daß
4 000 000 Mk. 21,10 Prozent (im Vorjahr 21,85 Prozent) aus der
Einkommen- und Körperſchaftsſteuer, 880 000 Mk. 4,64 Prozent
(5,49 Proz.) aus der Umſatzſteuer, 900 000 Mk. 4,75 Prozent
(5,62 Proz.) aus der Hauszinsſteuer, 3 100 000 Mk. 164 Pro
zent (14,98 Proz.) aus der Grundſteuer, 3 900 000 Mk. 20,57
Prozent (18,11 Proz.) aus der Gewerbeſteuer, l 756 000 Mk. 9,25
Prozent (12,88 Proz.) aus indirekten Gemeindeſteuern gedeckt
werden. Der dann noch verbleibende ungedeckte Fehlbetrag in
Höhe von 250 000 Mk. 132 Prozent des Finanzbedarfs ſoll aus
dem Ausgleichsfonds entnommen werden.

Die Vergnügungsſteuer iſt mit Rückſicht auf die ge,
ringere Jſteinnahme des Jahres 1926 nur mit 500 000 Mk. (im
Vorjahre 650 000 Mk.) in Anſatz gebracht worden. Auch bei der
Hundeſteuer iſt ein Rückgang gegenüber dem vorjährigen
Etatsanſatz zu erwarten. Jm Höchſtfalle ſind aus dieſer Steuer
260 000 Mk. (i. Vorj. 300 000 Mk.) zu erwarten. Die Grund
erwerbsſteuer iſt mit Rückſicht auf den verhältnismäßig ge
ringen Umſatz und die zu erwartende Senkung des Steuerſatzes
ron 7 auf 5 Prozent nur mit 400 000 Mk in Anſatz gebracht wor
den. Die finanzielle Wirkung, die die Wert zuwachs ſteuer
bringen ſollte, iſt nicht eingetreten. Statt der für 1926 veran
ſchlagten Einnahme von 250 000 Mk. werden dem Stadtſäckel
höchſtens 100 000 Mk. zufließen. Für 1927 wird die Einnahme auf
150 000 Mk. geſchätzt. Die Getränkeſteuer wird voraus-
ſichtlich auch im Jahre 1927 wieder 400 000 Mk. bringen. Voraus
ſetzung iſt jedoch, daß die bereits beſchloſſene Aufhebung dieſer
Steuer gelegentlich der Regelung des vorläufigen Finanzaus-
gleichs wieder rückgängig gemacht wird. Der alsdann noch ver-
bleibende Fehlbetrag ſtellt ſich auf 7 000 000 Mk. (i. Vorf. 5 300 009
Mark) und muß durch

Zuſchläge zu den Realſteuern
aufgebracht werden. Ein Teil davon ſoll durch Erhöhung der Zu
ſchläge zu der ſtaatlichen Grundvermögensſteuer auf-

t werden. Vorgeſehen iſt eine Erhöhung des Zuſchlags von
200 auf 250 Prozent für bebaute Grundſtücke und ein Zuſchlag von
400 Prozent für unbeaute Grundſtücke. Die ſtärkere Erfaſſung
des unbebauten Grundbeſitzes entſpricht einem wiederholt geäußer-
ten Wunſche der linken Seite der Stadtverordnetenverſammlung.
Jnsgeſamt ſoll die Grundſteuer 3 100 000 Mk. bringen, der Reſt
von 3 900 000 Mk.
werden. Bei tung eines Zuſchlags von 1000 Prozent zur
Lohnſummenſteuer kann nach den Ergebniſſen des Jahres
1923 mit einer Einnahme von 650 000 Mk. gerechnet werden. Der
Reſt mit 3 250 000 Mk. iſt durch die gewerbliche Ertrags-
ſteuer aufzubringen. Ob zur Aufbringung dieſer Summe der
bisherige Zuſchlagsſatz von 550 Prozent ausreichen wird, läßt ſich
noch nicht mit Sicherheit ſagen, da die Neuregelung der Gewerbe
ſteuer noch ausſteht. Werden größere Teile der Mieten für die
gewerblichen Zwecken dienenden Räume als abzugsfähig und nicht
der Beſteuerung unterliegend frei, ſo wird eine Erhöhung des bis
herigen Zuſchlags von 550 Prozent nicht zu umgehen ſein.

Die Kanalbenutzungsgebühr mußte erhöht werden.
Die Fäkaliengebühr ſoll im Jahre 1927 0.9 Prozent (i. Vorj. 0,7)
und die Gebühr für Zuführung der Wirtſchaftswäſſer 18 Prozent
(i. Vorj. 1,4) betrogen. Zur Verfügung der ſtädtiſchen Körper
ſchaften (Dispoſitionsfonds) ſtehen 545 380 Mk. (i. Vorj.
606 250 Mk.) 2,03 Prozent der Geſamtausgaben (i. Vorj. 2,57
Prozent). Da hiercus die gaben für den Flugverkehr mit
260 000 Mk. beſtritten werden ſollen, bleiben zur freien Verfügung
rur 285 8380 Mk., alſo nur rund 1,06 Prozent der Geſamtausgaben.

Jm ganzen betrachtet, erſcheint der Haushaltsvoranſchlag gar
nicht einmal ſo ungünſtig, zumal in Ausſicht geſtellt iſt, daß eine
Erhöhung der Gewerbeſteuer kaum zu erwarten iſt. Andere Städte
in der Größe Halles haben mit ganz anderen Sorgen zu rechnen.
Bedenklich ſtimmt nur die wieder beabſichtigte, und zwar noch
ſtärkere Heranziehung der ſtädtiſchen Betriebe als Gewinnquellen.
Durch allzu ſtarke Jnanſpruchnahme der Werke wird, wie auch
der Vater des Etats ſelbſt zugeben muß, die Rentabilität gefährdet
und den Regiefeinden Anlaß zu gehäſſigen Angriffen gegeben.
Wie bisher verlangen wir Abbau der Tarife, ſtatt künſtliche
Steigerung der Ueberſchüſſe auf Koſten der Verbraucher.

1898 geſtellt werden. Auch ſind dort die entſprechenden Vordrucke gegen
Zahlung einer Gebühr erhältlich.

Kind ins Auto. Eine 7 Jahre alt Schülerin lief in der Geiſtſtraße
egen einen Perſonenkraftwagen, wobei ſie zu Boden geworfen wurde.Po Kind trug leichte Verletzungen an Armen und Beinen davon.

Aus dem Saakkreis.
Ammendorf Feuer im Dachſtuhl. Am Montagnachmittag

2 Uhr entſtand im Grundſtück des Baugewerksmeiſters A. Böttcher,
Wieſenſtraße 10, ein Dachſtuhlbrand. Durch ſchnelles Einareifen der
Freiwilligen Feuerwehr und der Fabrikfeuerwehr der Papierfabrik
gelang es, die Weiterentwicklung des Feuers zu verhindern ſo daß
nur das Dach des Vordergiebels zerſtört wurde. Die Brandurſache
konnte noch nicht ermittelt werden. Der nicht allzuhohe Schoden iſt
durch Verſicherung gedeckt.

Könnern. Staatsbürgerlicher Bildungstag. Wir
weiſen nochmals auf den am Mittwoch, dem 28. Februar, abends
754 Uhr, im „Café National“, ſtattfindenden Staatsbürgerlichen
Bildungstag hin. Dr. Schwanecke ſpricht über „Die treibenden
Foktoren in Weltpolitik und Weltwirtſchaft“. Berufsſchulleiter
Buchholz ſpricht über „Sozialpolitik und ſoziale Verantwortung“.
Eintritt 20 Pf.

Könnern. Eine Stadtverordnetenſitzung findet am
Donnerstagabend 7 Uhr im Sitzungsſaale ſtatt. Tagesordnung

Einführung des Stadtverordneten Karl Pforte, 2. Kenntnisnahmen,
3. Feſtellung und Entlaſtung der Jahresrechnungen der Kämmerei-
kaſſe 1925/26, 4. Desgleichen der Elektrizitäts und Waſſerwerkskaſſe,
5. Gaſtſchulbeiträge, 6. Erweiterungsbau des Armenhauſes, 7. Um
gruppierung der Polizeibeamten. SPD. Fraktionsſitzung Donners
tag pünktlich 6 Uhr im Rathaus, Zimmer 4,

Wettin Leichenfund. Am Sonnabend in den Nachmittags
ſtunden wurde an der Wettiner Mühle die Leiche eines jungen
Mädchens gelandet. Man vermutet, daß das Mädchen das Opfer
eines Anſchlags geworden iſt.

durch die Gewerbeſteuner aufgebracht
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Unterbezirkskonferenz Bitterfeld Wittenberg
Am Sonntag fand in Bitterfeld eine Konferenz der Ver

treter der ſozialdemokratiſchen Ortsvereine im Unterbezirk Bitler
feld- Wittenberg ſtatt. Es waren außer dem Unterbegzirksvorſtand
28 Delegierte anweſend. Nach einleitendem Geſangsvortrag des Ar
beiterſängerchors Bitterfeld eröffnete der Sekretär des Unterbegzirks,
Genoſſe Baum, die Tagung mit Worten herzlicher Begrüßung,
denen er den Geſchäftsbericht folgen ließ. Wir entnehmen
dieſem Bericht, daß trotz großer Schwierigkeiten die Sozialdemo
kratie in den Kreiſen Bitterfeld und Wittenberg mehr und mehr
an Boden und Einfluß gewonnen hat. Jnsbeſondere hat ſich der
Fortſchritt in dem ſtetigen Anwachſen der Leſerzahl des neuge-
ſhaffenen Organs, der „Freien Preſſe“, gezeigt, das in erſter
Linie der fleißigen Mitarbeit und Kleinarbeit der Partei
funktionäre in den Ortsvereinen, deren Arbeit der Genoſſe
Baum beſonders würdigte, zu danken iſt. Auch die Mitgliederzahl
hat ſich im verfloſſenen Jahr nicht unerheblich vermehrt, ſo daß
der Landtagsabgeordnete Dreſcher die Zufriedenheit des
Bezirks ausſprechen konnte. Jn der Leiſtung der Beiträge
marſchiert der Unterbezirk Bitterfeld- Wittenberg ſogar an erſter
Stelle im geſamten Bezirk Halle- Merſeburg. Genoſſe Baum
blickt vertrauensroll in die Zukunft und erhofft im begonnenen
äör weitere Fortſchritte der Sozialdemokratie in den beiden
Kreiſen.Jm Anſchluß an den Geſchäftsbericht gab Genoſſe Schulz
(Halle) einen Ueberblick über den Stand der Parteipreſſe
im Bezirk. Seine Ausführungen, an die ſich eine rege Diskuſſion
der Delegierten anſchloß, fanden die Zuſtimmung der über-großen Mehrheit der Verſammlung. Die bereits in der Einlei-

tung aufgezeichnete Entſchließung war das Ergebnis der ſehr
fruchtbaren und klärenden Debatte.

Die Vorſtandswahl ergab einſtimmige Wiederwahl des
bisherigen Unterbezirksvorſtandes, dem folgende Parteigenoſſen
angehören: Baum (Bitterfeld), Lebbin Vitterfeld), Kirmſe
(Bitterfeld), Frau Spengler (VBitterfeld) Thäle (Holgweghio

Krippendorf (Gräfenhainichen), Hoſe (Wittenberg), Neubauer
(Pieſteritz), Erdmenger (Radis). Für die ausſcheidenden Ge
noſſen Becherer (Pieſteritzz und Zimmermann (Ramſin) wurden
gewählt: Thäle (Holzweißig) und Erdmenger (Radis). Die
Mitglieder der kommunalen Beratungsſtelle und die des Bezirks-
bildungsausſchuſſes wurden ebenfalls einſtimmig wiedergewählt

Als Delegierte zum Bezirksparteitag wurden gewählt
die Genoſſen Krippendorf (Gräfenhainichen) und Hoſe
(Wittenberg). Zur erweiterten Preßkommiſſion in Halle wurde
der Genoſſe Lebbin (Bitterfeld) gewählt. Die lokale Preß
kommiſſion für die „Freie Preſſe“ ſetzt ſich zuſammen
aus den Genoſſen Klusmann (Wittenberg), Hoſe (Wittenberg),
Baum (Bitterfeld), Sichting und Lebbin (Bitterfeld), die eben
falls einſtimmig gewählt wurden

Größte Aufmerkſamkeit fand der Vortrag des Reichstags
abgeordneten Krüger (Merſeburg), der über die durch die Rechts
regierung heraufbeſchworenen großen Gefahren im Rahmen der
Kennzeichnung der politiſchen Geſamtlage referierte

Ber ſtechende Blick.
Ein Lehrer als Brandſtifter und Einbrecher.

Wegen Brandſtiftung und Verſicherungsbetruges wird ſich
Anfang 1 Monats der Volksſchullehrer Zi pfel vor dem
Schwur in Naumburg zu verantworten DerProzeß gegen ihn iſt beſonders intereſſant durch ſeine Vora Der Angeklagte war als Lehrer

u

in Spielberg bei
tätig und verfügte über die beſten Zeugniſſe. Jm

hre 1922 lernte er ſeinen unmittelbaren Nachbarn,
üter Andrae, näher kennen, mit dem er ſich anfreundete.

e Zeit darauf erei e ſich dann ein myſteriöſer Vorfallzen verletzte angebli Revolver, der ſichfich ſelbſt mit einem

im Einſtecken in die DieManteltaſchen entladen haben ſollte.
Kugel drang durch das linke Ellbogengelenk und blieb im Ober
arm ſtecken. Sie mußte durch einen operativen Eingriff wieder
entfernt werden. Jm vorigen Jahre wurde dann Zipfel und
Andrae zuſammen wegen verſchiedener Einbrliche vom 5ffen
gericht verurteilt. Der Lehrer erhielt damals die harte Strafe
von 13 Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt. Be
reits in dieſer Verhandlung behauptete Zipfel, den ſtechen den
Blick des Mitangeklagten als einen unerläßlichen Zwang
empfunden zu haben, dem er erlegen ſei;
mm 1 Straftaten überhaupt nichts.der Verurteilung war Zipfel ſofort aus ſeinem Amt ent
laſſen worden. Während er im Gefängnis ſaß, ſchrieb Andrae
agnonyme Erpreſſungsbriefe an die Mutter des Lehrers und for-
derte Beträge von mehreren hundert Mark. Einem Bekannten erzählte der Feldouter, daß er gemeinſam mit dem Lehrer das

Wohnhaus der alten Frau in Brand geſetzt hätte. Tat-
ſächlich iſt das Haus der Mutter des Angeklagten Zipfel nieder-
gebrannt. Die polizeilichen Feſtſtellungen ergaben ſeinerzeit
keinerlei Anhaltspunkte bezüglich des Täters, ſo daß das Er-
mittlungsverfahren eingeſtellt wurde. Erſt jetzt, nach den Er
zählungen des Andrae, iſt das Verfahren wieder aufgenommen
worden und hat zu der jetzigen Anklage geführt. Zivpfel beſtreitet
mit aller Entſchiedenheit, der Brandſtifter zu ſein. Zu der Haupt
verhandlung iſt eine ganze Reihe von Sachverſtändigen geladen
worden, darunter Medizinalrat Dr. Kirſche, Dr. Seeling und
Dr. Winterberg aus Berlin.

Artern. Für die Chronik der höheren Geſell-ſchaft. Das „Volksblatt“ erfreut ſich in den höheren Kreiſen
einer auffallenden Beachtung. Damit es nicht ruchbar wird und
die Proleten veranlaſſen könnte, dieſen in Frage kommenden Per-
ſonen nackzueifern, wird das Poſtabonnement des „Volksblatt
rorgezogen. Allerdings geſchieht dies nicht, um ſich vielleicht zum
Sozialismus durchzuringen, ſondern weil die im „Volksblatt“
erſchienenen Artikel ſich mit manchen Dingen beſchäftigen, die
ſenen Kreiſen perſönlich und geſellſchaftlich oft ſehr unangenehm
ſind. Gibt es doch ſogar Herrſchaften, bei denen ein dienſtbarer
Geiſt ſtreng darauf zu achten hat, daß die im „Volksblatt“ über
Artern erſchienenen Artikel ausgeſchnitten, mit Nummer und Er-
ſcheinungstag verſehen in einem eigens hierzu eingerichteten Akten-
ſtück eingeheftet werden. Da wir annehmen, daß dieſe ſpäter zu
geſchichtlichen Zwecken verwandt werden ſollen, wollen auch wir
folgenden Beitrag entrichten: „Es war in der Zeit der hochgehenden
Jnflation, als ein heiratsluſtiger Fabrikdirektor von einem aus-
ländiſchen Kunden neben einem großen Fabrikationsauftrag im
Werte von 40 000 Mk. auch das Verſprechen erhielt, daß er ihm
eine reiche Deviſenbrout vermitteln wolle. Ueber der verlockenden
Ausſicht, die Ware „Braut“ zu erhalten, wurde leider vergeſſen,
den ausländiſchen Kunden und Heiratsvermittler in der handels
geſetzlich zuläſſigen Zeit zu mahnen, daß die erhaltenen Produkte
auch beglichen werden mußten. Wie es mit der „Brautware“ ge-
worden, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Jedoch die 40 000 Gold-
mark für gelieferte Waren hat die Firma eingebüßt. Der Effekt
dieſer Geſchichte ſcheint leider zu ſein, daß die Arbeiter niedrige
Löhne und keinen Urlaub erhalten.“

Pieſteriz. Endlich mal ein überzeugter Repu-
blikaner! Rektor Becherer iſt vom preußiſchen Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung zum kommiſſariſchen
Schulrat in Hofgeismar bei Kaſſel ernannt worden.

Eilenburg. Den Brandwunden erlegen, Ein Kind aus
der Rollenſttaße. das wie wir berichteten ſich in einem Topf mit
heißem Waſſer verbräht hatte iſt im Krankenhauſe ſeinen ſchweren
Biandwunden erlegen

Torgau. Beim Ausgraben der Diebesbente geſtellt
Am Sonnabend wurden in der Nähe des Bahnhofe Rehfeld zwei
Perſonen im Wa de bemerkt die nach irgend etwas ſuchten. Zwei
tfällig dort ſtreifende Landſägerbeamte ſtellte die Lente und erkennten
ſie als zwei aus der Strafanſtalt Lichtenburg Entlaſſene, die ihr dort

den Feld

er wiſſe von den be

Einbruchsdiebſtählen, die vor drei Jahren in der Villa Löbe amBahnhof Rehfeld gehn worden waren. tie beiden Männer

wurden feſtgenommen. 4
Falkenderg. Ausprobierung von Feueralarmvor-

richtungen. Am Freitag probierte die hieſige Feuerwehr eine
yfonBrandalarmAnlage, die mit Kohlemäure betrieben wird aus.

der Alarm unangemeldet kam und das Rote Kreuz einen Alarm
erwattete, wurde allgemein angenommen es finde eine Uebung des
Roten Kreuzes ſtatt. Die Alarmſignale waren im Zentrum des Ortes
und auch in den Wohnungen deutlich börbar. Schwieriger war es
ſchon außerhalb. Auf der Förſterei, im Hartſteinwerk und in Kiebitz
wurde nichts gehört, in Uebigan ebenfalls nicht. Das Ueberlandwerk
probierte eine elektriſche Alaxmwſirene aus. Dieſe war noch etwas
ſchwächer. Nach unſerer Anſicht ſollte man überhaupt von dieſen
lauten Marm abſehen und zum ſtillen Algrm übergehen, wie er erſt
kürzlich in Finſterwalde eingeführt worden iſt Wenn man für
30 bis 40 Feuerwehrleute einen ſtillen Alarm anſchließt ſo genügt
es vollſtändig. Bei dem lauten Alarm am Freitag muß berückſichtigt
werden, daß vollſtändige Windftille herrſchte Wie ſich der Alarm bei
ſtarkem Wind auswirkt, muß erſt noch ausprobtert werden

Pleffa. Der ungeſchickte Beilhieb. Der jährige Sohn
des Buchhalters W. übte ſich im Holhacken und ſchlug dabei ſeiner
5 jährigen Schweſter durch einen unglücklichen Zufall einen Finger ab.

Grünewalde. Die Betriebsrätewahl für die Belegſchaft
der Koynegrube hatte dieſe am Sonnabendnachmittag um 3 Uhr ver
anlaßt einige Kandidaten aufzuſtellen, nachdem die bisherigen Be
triebsräte ihre Berichte über Tätigkeit im Vorjahr gegeben hatten.
Nach der durch Stimmzettel erfolgten Wahl gelten die alten Betriebs-
ratsmitglieder als gewählt. Der Tiefban ſoll zu den vier Betriebs-
räten ebenfalls einen Kandidaten aufſtellen. Eine erötterte Kranken-
kaſſenangelegenheit ſoll dahingehend geändert werden, daß Kranken-
bezw. Behandlungsſcheine vom Knapp'chaftsälteſten Fr. Hänſel ſelbſt
ausgeſtellt werden. Eine Regelung dieſer Kamalität ſoll die Ver
handlung mit dem Arbeitgeber mit ſich bringen. Die am gleichen
Tage eingeleitete und vom Betriebsrat Mehner geleitete Verſammludag
der zweiten Schicht der Koyne beſchäftigte ſich ebenfalls mit der ge-
tätigten Betriebsrätewahl.

Bockwitz. Der Arbeitsmarkt im Ländchen weiſt in einigen
Berufsfächern der produktiven Arbeitsvermittlung nur ſchwache Er
folge anf. Einen weit größeren Anſpruch auf Einſtellung hatten in
dieſen Tagen die Lohnarbeiter zu verzeichnen, ſo daß die Zahl der
Arbeitſuchenden wenn auch nicht erheblich, geſunken iſt. Jntereſſant
iſt es auf jeden Fall, wenn Arbeitgeber wie die „Bubiag“ nur Leute
einſtellen, die keine Merkmale aus früheren Tagen im Schwarzen
Buch der Arbeiterannahme aufweiſen können. Ebenfalls werden auch
ſolche, die mit Abzeichen verſchiedener Art je nach Unterſchied der
Zugehörigkeit zu politichen Parteien in „Mückenberg' erſcheinen. ab
gelehnt. Wer heute bei der .Bubtag“ keine Arbeit bei 24 Mk Wochen-
lohn und 12ſtündiger Arbeitszeit annehmen will, braucht nichts weiter
als ſeine Abzeichen an ulegen. Er erhält beſtimmt einen abſchlägigen
Beſcheid. Mit anderen Worten: die Arbeiter müſſen eben auf
Koſten des Staates mit Erwerbsloſenunterſtützung bedacht werden.

Lauchhammer. Das Leben genommen. Jrn der vorigen
Woche hatte ſich der auf der „Bubiag“ beſchäftigte Aufſeher Fleck aus

ſeiner Wohnung entfernt. Am Sonnabend fand man ihn erhängt an
der Badeanſtalt in Zichornegosda auf.

Naundorf. Reichsbanner. Die zum 20. Februar nach Bock
witz einberutene Generalverſammlung des Reiche banners, Ortsgruppe
Bockwitzer Ländchen, legte nach einer ergtebigen Ausſprache den Willen
der Mitglieder dar, nach wie vor nur im Jntereſſe der Repubik
Dienſte zu lerſten. Die Wiederwahl des geſamten Vorſtandes außer

den neuzugewählten Mitgliedern legte Zeugnis von der Einmütigkeit
innerhalb der Ortsgruvpe ab. Ein Fackelzug am Abend, der ſich von
Naundorf nach Bockwitz bewegte und auf dem Maxktvlatz endete,
bildete mit dem H e nweis des Führers, Genoſſen Lehrer Grober, auf
die Gründung des Reichsbanners vor drei Jahren, das Ende der im
poſanten Kundgebung.

Merſeburg Querfurt.

Merſeburg, den 22. Februar 1927.
Tödlicher Unfall im Leunawerk.

Am Sonnabendnachmittag kam der bei der Banfirma Karl
Louis Müller beſchäftigte verheiratete Ziimmerpolier Kurt Sie-
gert aus Lodersleben ums Leben. Er glitt beim Abwerfen von
Bauholz aus und ſtürzte in einen 3 Meter tiefen Keller.

Die Unfälle im Leungwerk häufen ſich in letzter Zeit ſehr.
Warum tragen die Arbeiter mit Hilfe ihrer Organiſationen keine

die Unfallverhütungs Vorſchriften ſtreng beachtet
werden?
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Ein weiterer tödlicher Unfall trug ſich am Montag in einem
anderen Betrieb der Badiſchen Anilin- und Sodawerke zu. Jn
dem Werk in Niederſachswerfen bei Nordhauſen flog ein Sir
deckel aus dem Kompreſſer und traf den Maſchinenmeiſter Kupke
gegen Unterleib und Oberſchenkel. Der Verunglückte erlag noch
in der vergangenen Nacht nach erfolgter Amputation eines Ober
ſchenkels in einer Nordhäuſer Klinik ſeinen ſchweren Verletzungen.
Er hinterläßt eine Witwe mit vier Kindern.
„Wir ſind nicht der Meinung, daß ſich jeder Unfall vermeiden

läßt. Die Fülle der Unfälle in den Werken dieſes Unternehmens
zwingt aber zu der Annghme, daß Leichtfertigkeiten mit im Spiele
ſind. Die Gewerbeinſpektionen haben die Pflicht, hier einzugreifen

energiſch auf die Befolgung der Unfallverhütungsvorſchriften
zu dringen.

Die Beſetzung es Stadtratspoſtens ſoll hingusgeſchoben werden.
Den Stadtverordneten iſt ein Magiſtratsantrag zugegangen, wonach
die Beſetzung der zurzeit freien beſoldeten Stadtratsſtelle bis zur
Entſcheidung über die Eingemeindungstrage des Zweckverbandes
Leuna vertagt werden ſoll. Bis dahin ſoll, einſtweilen auf Privat
dienſtvertrag, ein Hilfsarbeiter als Hilfedezeynent eingeſtellt werden
mit einer Veſoldung entſprechend der Beamtengruppe 10 als Ein-
gangsftufe.

Querfurt Kraftfahrlinie Querfurt-Teutſchen-tha l Halle. Der Landwirt Anding in Nermsdorf (Thüringen)
hat die Genehmigung zu einer Kraftfahrlinte beantragt, die die Orte
Querfurt, Obhauſen. Aſendorf, Dornſtedt, Steudten, Etzdorf Teut-
ſchenthal. Zcherben, Nietieben und Halle miteinander verbinden ſoll

Nebra Zum Umbau der Unſtrutbrücke bei Wendelſtein
fordert ein dem vreußiſchen Staatsrate zugegangener En'wurf die
Summe von 96 050 Mk. Aus der Begründung iſt zu erwähnen Die

fiskaliſche Straßenbrücke äber die ſchiffbare Unſtrut bei Wendelſtein,
eine höl erne Jochbrücke, verurſacht inſolge ihres hohen Alters dauernd
ſteigende Unterhaltung loſten. Jn der Nachkriegs- und Jnflations-
zeit mußte bei der Ungunſt der Verhältniſſe von einem Neubau Ab-
ſtand genommen und notgedrungen zu nochmaligen Ausbeſſerungen
gegriffen werden. Dabei war es nicht möglich die Tragfähigkeit der
Brücke zu erhalten es war vielmehr aus Sicherheifägründen un
erläßlich, die Trag fähigkeit von ſieben Tonnen auf drei Tonnen herab-
zuſetzen. Mütlerweile hat der Verfall der Holibrücke einen ſolchen

angenommen, daß nunmehr ein Neudau unbedingt erfolgen
muß.

Naumburg. Rückſichtsvoller Lebensmüder. Der
50 jährige Kunſtmaler Alfred Nieß vergiftete ſich in ſeiner Künſtler
klauſe mit Gas. Um ſeine Mitmen ſchen nicht in Gefahr zu bringen,
hatte er als Warnungstaſel in der Wohnung einen Zettel angebracht:
„Kein Streſchholz anzünden!“

Weißenfels.

Raſiermeſſer die Kehle zu durchſchneiden.
gerufene Arzt legte der Unglücklichen einen Notrerkend an und
reranlaßte die Ueberführung in das Krankenhaus, Lebensgefahr
beſteht nicht.

verfteckes Raubant wieder ausgruben. Das Raubgut ſtammie aus

Selbſtmordverſuch Am Sonntagmorgen!
verſuchte eine Witwe in geiſtiger Umnachtung ſich mit einem

Der ſofort herbei

9

Sport un Spiel.
Berlin Paris 5:1.

Berlin, A. Februar. (Radiomeldung.)
Am Sonnta nd in Berlin in Gegenwart von 40 000ein Staädtekamp erlin Paris e in dem die u

ballmannſchaft nach ſpannendem, aber überlegenem Kampfe mit 5:1 ſiegte.

Turnabteilung Wettin.

A S bend tin im r onnabend fand in i r t t J J eStern“, die Gründungsfeier der Tur
vereins ſtatt. Dazu waren auch einige Sportvereine aus der UmgebungIſt nen, die den Abend mit turneriſchen Aufführungen Wenten

e Darbietungen wurden mit großem vommen, beſonders
die Freiübungen. Anſchließen vereinigte die Gefſelligkeit die Teil-
nehmer die von n Wunſche beſeelt waren, die Arveiterfportbewegungauch in Wettin kräftig zu fördern.

2. Areis (ATSB.). 6. Bezirn
fußbal) Wörmlitz II Diemitz I 1:8 (1:9).

Wörmlitz II hatte Diemitz I am 209. Februar im Serienſpiel zu
Gaſte und mußte ch mit 8:1 geſchlagen bekennen. Beide W v
hatten Erſatz einſtellen m n Anfang an entwickelte ein

er

eifall auf

ruhiges, ſcharfes Spiel. Erſatz zeigte ſich als recht ſchwach.
D. erkannte dieſe Schwäche und nutzte ſie gehörig aus. Halbzeit 3:1 für
D. 373 beſt egte D. mächtig los, was durch fünf weitere ToreAusdruck kam. Sichere Torgelegenheiten lie aus. Derz dsrichter tte kein ſchweres Amt und leitete zur Zufriedenheit

hinterließ einen guten Eindruck.
Hanghbal

Spiele für 27. Februar.
1. Klaſſe;

11 Uhr portluſt Schwimmer Minerva euptsmünde Diemitz n. e Benſq auf
i e 7 e2 nerva Zwintſchöna rer-ABV.3 chte (Halle) Fichte (Ammens SonlzeASC.)

2. Klafſſe:
3 emünde II Eisdorf 1 Diemitz)riſch auf II Zwintſchö anengz r h Mi2 u nerva11 ennſtedt r Swaſſcatt I Friſch auf) lmtnervo
10 efe See en 1 te1 raplau I Minerva 1 (Kröllwis)

6 Sportlerinnen:11 I der e Iz n e an t W (Mineryaner11 S Krölwie (ABV.) 22
Jugenöb:-

2 Osmünde 09 (Diemitz)
Schüler:

1 NRMinerva Zwintſchöna i11 GHiebichenſtein Minerva ru ASC. re Wtge J (Adle t
1411 ASC. II llo II (Adler)

Schülerinnen
11 ASC. Othello (Fichte-Ammendorß)

Adolf Werge, Ob mann.
Wassersport

e
rz ereine 1ampfrichter und Technt haben unbedingt zugute urchführung des wimmfeſtes gewährleiſtet wird. Be er

u en ſämtliche Programme bis zu dieſem Tage 426 ingt rechnet
ng.

4. Mreis (ATSB.), I. Berirk
Handball-Reſultate vom 209. Februar.

ſch II 1 3:t n i o.Turnerinnen.,Goblis Eilenburg 0:0.

Dürrenberg I Leutzſch II 4:3,

16. Kreis (ATSB.), Märkische Spicwver eigene
Naund b. L. Der 20. Februar war gue

den Ueber den Spielverlauf Raäteres 32 ken
ſ

bri tSpiel nicht den Erwartungen des undorfer er und e
ſteuer vent a burg in Sie a r. el Saftn Sptielverlauf aaus. Mit dem Reſultat 4:3 für Senftenberg endete dieſes r

Für 50 Dollar ver Rad um die Erde. Sonnabend ſtellteRedaktion n nene vom r. t
vor, der mit einem Gefährten und zwei Partnerinnen auf einer Rieſſerund um die Erde begritſen iſt. Er zgb an, aus Deſſau ſtammen
und ſeit 1920 in Neuyvork zu leben. ort hat der, WawecClub, ine
Wlillignärvereinigung, die Arbeiter- Radfahrer gufgefordert, Fahrer für
eine Reiſe um die Erde zur Verfügung zu ſtellen. Sechs gusgewähltePaare ſtarteten am 10. Mai z ung daten Amnerzka, Aſien, Nord

Sie haben 76 000afrita und Oſteuropa. ilometer zu Lande und 30 600Kilometer zu Waſſer zurückgelegt. ünf Peausgeſchieden. 2 deazien u Wenn er n äe übrigen wollen non rei Län
dann die Dollarprämie zu erhalten. an ſieht daraus wieder, daß
ſelbit Arbeiterſportler der aus Deſſau ſtammende Fahrer gab an,
daß ex, früber Mitglied von „Solidaritkät“ Agr wuch, zeiate er vielee

J e en. narmen Tenfel verdenken en Man a auch einem
Rundfunf-Programme.

Leipzig (Welle 957,1).
Mittwoch: 393.30 bis 4 Uhr:uſen. 40 bis 6 Uhr Nachmittag e Fos

e
n ne d für Haus h Verkehr. 6 r: es z ii t ö.05 bisotierungen.i b Sachſiſchen

6.30 bis r: Uebertragung
bis 7.30 Uhr: ierungsr r S 7.30 8 u ten

i

6.20 Uhr: Morſfekurfus. 6.2) bis 6.Landesamtes für Ar Merten 3
873 nis wuſterbauſen. 7

ucke:
eorg Hermann Müller; „Von Urkunden, und Archtiven.“ 8 Uhr:
nee- und Wetterdienſt, 8.15 Üühr: nöli llein“, tar von Dr. A. M. Willner und h Vos ten neten

unkpranger. Efwa 10.10 Uhr: Preſſebericht und Sborifun 10.25 bis
2 Uhr: Tanzmuſik.

Mzet 0 er ar (Welle 1250).
woch: bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für üler. 12.30 bis

12.40 Uhr; Mitteitlungee e„Chemiſch r: Reg.eſchrlttene. 4.30 bis 5, Uhr Sretis

Die re e und matheEngliſch für Anſanger. V rn an hin S z
elne un S Volkswirtſchaft.“ 7.20 r: Geh Ratenck: „Die Meteorerx pedition 450 ſf: Üebertragung von

end.

rof. Dr.
amburg:Mozart vor 100 Saßteu Ein Rokoko-

seit Jahrzehnten
von deutsohen

Hausfrauen bevorzugt

David Söhne Aktlengesellsohaft
Mignon-Schokoleden-Werke, Haſſe a. S.
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„ſcheint, als wenn zurzeit die Silverbergſche Richtung

Das Unternehmerium nicht

Jm Unternehmerlager geht der Kampf der Richtungen ſeit ſberger Bezirk werden vorausſichtlich am 26. Februar 11 000 Textil
arbeiter ausgeſperrt; ferner Lricä die gilt Breslau, Landes mit Wirkung vom i. Apri i 1927 an zu kündigen.der bekannten Rede des rheiniſchen Jnduſtriellenführers Sil ver

berg weiter. Die Rede Silverbergs auf der Jnduſtriellentagung
Dresden klang bekanntlich dahin aus, daß die Jnduſtriellen,

wenn auch mit manchem „Wenn“ und „Aber', doch grundſätzlich
berert feien, die Gewerkſchaften anzuerkennen, mit den Gewerk-
ſchaften die ſozialen Kämpfe, ſtatt im offenen Kampf, am Ver-
handlungstiſch zu führen und letzten Endes, als Konferenz, not
wendige Zugeſtändniſſe zu machen. Wie wenig Silverberg be
rechtigt war, dieſe Zugeſtändniffe als im Auftrage der Geſamt-
induſtriellen abzugeben, zeigt der Kampf, der ſeit dieſer Zeit im
Unternehmerlager geführt wird. Die „Richtungen“ im Unter-
nehmertum, die unentwegt regktionäre und die gemäßigte Silver-
bergſche, führen einen hartnäckigen Kampf miteinander. Es

wieder ſtarkin der Minderheit ſteckt. Nachdem es äuf
den verſchiedenſten Tagungen zu Auseinanderſetzungen der beiden
Richtungen gekommen iſt, iſt jetzt ein offener Konflikt ausgebrochen.
Herr Peter Klöckner, rheiniſchaveſtfäliſcher Großinduſtrieller,
Zentrumsmann und Anhänger der Silverbergſchen Taktik, konnte
ſich bei den rheiniſch- weſtfäliſchen Groß induſtriellen nicht mehr
durſetzen, die „Unentwegten blieben inder Mehr-
heit. Der Konflikt iſt ſo ſtark, daß Klöckner ſeinen Austritt aus
dem „Verein Deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller“ und dem
„Verein zur Wahrung der gemeinſamen Jntereſſen der Eiſen und
Stahlinduſtriellen in Rheinland und Weſtfalen erklärte. Man
ſchätze dieſen Vorgang nicht als eine innere Angelegenheit des
Unternehmertums oder gar nur als eine Angelegenheit der
rheiniſch weſtfäliſchen Induſtriellen ein. Der Vorgang iſt
ſymptomatiſch für den Geiſt im geſamten Unter-
nehmertum. Es fühlt ſich in ſeiner Mehrheit wieder außer-
ordentlich ſtark und denkt die unausbleiblichen ſozialen Kämpfe
der kommenden Zeit noch einmal mit Waffen aus einer geſchicht-
lich überwundenen Periode führen zu können.

Für die Gewerkſchaften ergeben ſich aus dieſer Situation
im Unternehmerlager auch Konfequenzen. Die Gewerk-
ſchaften müſſen damit rechnen, daß ſie, um die unbedingt not-
wendige Hebung des Lebensſtandards ihrer Mitglieder herbei-
zuführen, mit einer ſtarken Gegnerſchaft im Unter-
nehmerlager gegen jeden ſozialen Fortſchritt, namentlich
auch auf dem Lohn und Arbeitszeitgebiete, zu tun haben werden.
Die Männer mit dem Geiſt ans der Vorkriegszeit wüten zwar
im gewiſſen Sinne gegen ihre eigenen Jntereſſen, aber die Sehn-
ucht nach den autokratiſchen induſtriellen Vorkriegsverhältniſſen
äßt ſie das alles überſehen. Nichts iſt im Augenblick bei der

mäßig anſteigenden Konjunktur notwendiger, denn eine Hebung
der Kaufkraft der breiten Maſſen der Lohn- und Gehalts-
empfänger. Dieſe Kaufkrafthebung kann auf die verſchiedenſte
Art erfolgen. Einmal durch allgemeine Lohn- und Gehalts-
erhöhung, einmal durch allgemeine Senkung der Preiſe, und
drittens durch Einreihung der Erwerbsloſen in den Produktions-
prozeß. Dieſe drei Faktoren ſtehen bei Hebung der Kaufkraft in
inniger Wechſelwirkung miteinander. Es iſt ohne weiteres klar,
daß durch allgemeine Lohnerhöhungen oder Preisſenkung, oder
durch Anwendung beider Faktoren, die Kaufkraft ſo geſteigert
würde, daß ſofort ein Teil der Erwerbsloſen von der Produktion
wieder aufgeſaugt würde, und dieſer Prozeß würde ſich progreſſiv
fortſetzen. Für jeden Denkenden iſt es klar, daß die Aufwärts
bewegung der Konjunktur ſich nur auf längere Zeit fortſetzen läßt,
wenn die geſteigerte Kaufkraft bei den Arbeitenden und die neue
Kaufkraft der in den Produktionsprozeß wieder Eingereihten, dem
inneren Markt die notwendige Belebung gibt.

Aber dies alles überſieht die extremere Richtung im Unter-
nehmerlcoer durch ihre Sehnſucht zur Rückkehr übel-
ſter vorkrieglicher Scharfmacherei. Dieſe Richtung
fühlt ſich immer noch nicht als Wirtſchaftsführer, ſondern iſt von
Machtgedc.nken befangen. Aber die Gewerkſchaften müſſen nach
Lage der Sache mit dieſem Rückfall in vorkriegliche Verhältniſſe
rechnen. So iſt cuch die Hebung der Kaufkraft durch die oben
erwähnten drei Faktoren und damit Wiederbeleben des Marktes
eine Sache, die nicht durch alle beteiligten Wirtſchaftskräfte,
ſondern nur durch den Gewerkſchaftskampf gelöſt werden
wird. Wie dieſe Gewerkſchaftskämpfe verlaufen, iſt mit Sicher-
heit noch nicht zu ſagen. Aber bei der gekennzeichneten heutigen
Mentalität des maßgebenden Unternehmertums iſt es nicht aus-
geſchloſſen, daß dieſe alle Minen ſpringen laſſen werden, um an
Stelle des Verhandlungstiſches wieder den offenen Kampf ſprechen
und entſcheiden zu laſſen.

Die Textilarbeiterausſperrungen in Schleſien

Die ren in Schleſien, von der bis jetztim Reichenbach-Langenbielauer Bezirk 20000 und im Görlitzer

Die Scharfmacher wieder führend.
mehr verhandlungsbereit. wie de Lerthen betse

Ergebnis der

hut, Lauban und Neuſtadt (Obe
die am 5. März eintreten wird.

Arbeitsſchutzgeſetz und Eiſenvahner.
Die Reichsbahngeſellſchaft iſt der größte Arbeitgeber Deutſch

lands. Sie beſchäftigt gegenwärtig rund 700 000 Arbeiter und
Beamte. Die Arbeitsdedingungen, vor allem die Arbeitszeit
des Perſonals ſind deshalb für die geſamte Arbeit-
nehmerſchaft von der größten Bedeutung.

Auf Grund des Reichsbahngeſetzes kann die Reichsbahn die
Arbeitszeit der Beamten eigenmächtig feſtſetzen und die
Beamtenarbeitszert, falls keine tarifliche Regelung zu-
ſtande kommt, auf die Arbeiter übertragen. Der vom
Reichsarbeiteminiſter im Anſchluß an die Schlichtungsverhand-
lungen vom März 1925 verbindlich erklärte Schiedsſpruch ſetzte die
bis dahin für rund 200000 Arbeiter geltende Arbeitszeit des
früheren Tarifvertrages wieder in Kraft. Für das übrige Per-ſonal blieb es bei den Beſtimmungen des Reichsbahngeſe es es

wurde lediglich angeordnet, eine Nachprüfung der Arbeits
eitverhältniſſe dieſer Perſonalgruppen vorzunehmen. Die Ver-
andlungen darüber ſind trotz lebhaften Drängens der Gewerk-

ſchaften noch immer nicht abgeſchloſſen, da die Reichsbahngnſellſchaft ſich ſelbſt den beſcheibenſten Forderungen wider-
ſetzte und die Gewerkſchaften unter Hinweis auf das kommende
Arbeitsſchutzgeſet zu vertröſten ſuchte.

Das mindeſte, was die Eiſenbahner vom Arbeitsſchutzgeſetz
fordern müſſen, iſt, daß das Geſetz mit dem Waſhingtoner Ueber-
einkommen in Uebereinſtimmung gebracht und die Ausnahme-
beſtimmungen gegen die Eiſenbahner reſtlos beſeitigt werden.
Keine Arbeitnehmerſchicht in Deutſchland leidet unter ſo un
erträglichen Arbeitszeiten, wie die Eiſenbahner. Die Arbeitszeit
beträgt im Wochendurchſchnitt in der Regel 9 bis 10
Stunden täglich die zuläſſige Arbeitszeit kann auf eine
Schicht zeit von 16 Stunden verteilt und noch über-
ſchritten werden. Zu den vlanmäßigen Ueberſchreitun-

dieſer Arbeits und Schichtzeiten kommen dann noch vielfach
eberſchreitungen durch Zugverſpätungen und Betriebsunfälle.

Wenn alſo irgendwo, dann iſt gerade gegenüber dem Eiſenbahn-
perſonal eine Verkürzung der Arbeitszeit am Platze.

Der Einheitsverband der Eiſenbahner fordert, daß die
Abſicht der Geſetzesvorlage, die Eiſenbahner in eine
dauernde Ausnahmeſtellung zu bringen und ihnen den Acht-
ſtundentag praktiſch vorzuenthalten, aufgegeben
wird. Die nach der Vorlage vom Geſetz ausgenommenen Be-
amten und Beamtenantwärter der Reichsbahn müſſen dem Geſetz
unterſtellt und die in den Fs 16 und 37 der Vorlage vorgeſehenen
Möglichkeiten, die Beamtenarbeitszeit auf die Arbeiter zu über-

die Ausſperrung beſchloſſen,

Am
zwiſchen den vertr

fehlen, die Lohn- und Arbeitszeitbe ſtimmungen

Lohnbewegung der Eifenbahner. V
h

Montag haben die bereits angekündigten Beſprechungen
ießenden Arbeitnehmerorganiſationen über
tarifverträge für Reichsbahn, Reichspoſt
und Staatsbetriebe ſtattgefunden. Das

eſprechungen beſteht darin, daß die Vertreter der
iſationen ſich dahin entſchieden, ihren Vorſtänden zu emp-

h

Betriebsrätewahlen.
Die Betriebsrätewahlen ſtehen bevor. Die Durchführung

Wahlen hat durch die einzelnen Gewerkſchaften zu erfolgen. Als
Einheitstermin zur Herbeiführung der Wahlen wird Sonnaben
der 26. März, für diejenigen Betriebe, die infolge Schichtwechſels
oder Kurzarbeit am 26. März ihre Wähler nicht erfaſſen könne
Montag, der 28. März, beſtimmt.

Wo Wahlvorſtände noch nicht beſtellt ſind, müſſen die Betriebs
räte ſofort zuſammentreten und Wahlvorſtände (1 Vorſitz
2 Beiſitzer) wählen. Dieſe werden zweckmäßig aus den freigewerk
ſchaftlichen Betriebsratsmitgliedern entnommen. Dieſer Wahl
vorſtand führt die Wahl durch. Er muß ſofort die Wählerliſte
aufſtellen, hat das Wahlausſchreiben zu erlaſſen und dies ſpä
am Sonnabend, dem 5. März (bzw. dem 7. März), auszuhänge
Veränderungen des Wahltermins bedingen auch Veränderun
des erſten Aushangstages. Die freigewerkſchaftlichen Vorſchlag
liſten müſſen unverzüglich aufgeſtellt werden, ſo daß ſie unmitte
bar nach Erlaß des Wahlansſchreibens dem Wahlvorſtande ein
gereicht werden können.

Es ſind nur freigewerkſchaftliche Liſten im Einverſtändnis mi
den Gewerkſchaften aufzuſtellen. Wahlformulare ſind durch
Gewerkſchaften zu beſchaffen, auch im Betriebsrätegeſetz abgedruckt

Diejenigen Betriebe, die eine Betriebsvertretung oder Wa
vorſtand nicht haben, werden aufgefordert, dies mitzuteilen, dam
die Unternehmer zur Beſtellung von Wahlvorſtänden angehalte
werden können.

Nun an die Arbeit! Das geſetzliche Mitbeſtimmungsrecht
unter Berückſichtigung der ſchwierigen Lage der Arbeitnehmerſe
unbedingt zur Durchführung gebracht werden.

All gemeiner Deutſcher Gewerkſchafisbunt
Ortsausſchuß Halle a. S.

Aul gemeiner freier Ang ſtelltenbund

Ortskartell Halle.
Berſammlung der Gewerfſchaftsjugeno.

Heute, Dienstag, abend 8 Uhr findet im „Volkspark“ eine Ver-
ſammlung der Gewerkſchaftsjugend ſtatt, in der der Kolleg
Holzapfel über die rechtlichen Fragen der Jugend ſpreche.
wird. Die Jungkolleginnen und -kollegen der freien Gewerkſchaf
ten werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

tragen, beſeitigt werden. Die Beamten und Beamtenanwärter
müſſen mindeſtens denſelben Schutz genießen wie die Arbeiter und
Angeſtellten. Der Einheitsverband hält nach wie vor an ſeiner
grundſätzlichen Auffaſſung feſt, daß die Reichsbahnbeamten den
übrigen Beamten gleichgeſtellt ſind. Die Uebertragung der Be-
amtenarbeitszeit iſt ein ſchwerer Eingriffin das Arbeits-
vertragsrecht und eine auf die Dauer unerträgliche Be-
einträchtigung der in der Reichsverfaſſung garantierten Gleich-
berechtigung. Außerdem muß die Abſicht der Vorlage, die Ar-
beitsaufſicht dem Generaldirektor der Reichsbahn zu unterſtellen,
aufgegeben und die Reichsbahn der allgemeinen Ar-
beitsagaufſicht unterſtellt werden.

Der Abſchnitt über die Arbeitszeit bedarf ganz weſentlicher
Verbeſſerungen. Die im S 10 Abſatz 1, Ziffer 4 bis 7 enthaltenen
Beſtimmungen über eine andere Verteilung der zuläſſigen Arbeits-
g7 müſſen geſtrichen und ebenſo wie die Mehrarbeit nach S 14
er tariflichen Vereinbarung überlaſſen werden. Nach dem Wort-

laut der Vorlage iſt anzunehmen, daß nicht nur an einen „Acht-
ſtundentag im Jahresdurchſchnitt“, ſondern auch an eine neun-
und zehnſtündige Arbeitszeit im Jahresdurch-
ſchnitt als „zuläſſige“ Arbeitszeit gedacht iſt. Wenn dieſe An-
nahme zutreffend iſt, müßte man die Vorlage als „Geſetz zur
reſtloſen Beſeitigung des Achtſtundentages“ be-

Die erwähnten Beſtimmungen ſtehen auch im Wider-
pruch mit dem Waſhingtoner Abkommen. Die Wochenarbeits-

zeit, die nach S 11 bei ununterbrochenen Arbeiten in der Regel
65 Stunden betragen ſoll, muß auf 48 Stunden im Wochendurch-
ſchnitt beſchränkt und die Ueberſchreitung bei Vorbereitungs und
Ergänzungsarbeiten gemäß S 12 höchſtens 9 Stunden täglich oder
54 Stunden wöchentlich herabgeſetzt werden.

Die ſchönſten Blüten im Kranz der Ausnahmen ſind die Be-
ſtimmungen über die Arbeitsbereitſchaft (8 13). Auch
hier erhebliche Abweichungen vom Waſhingtoner Abkommen! Die
Eiſenbahner müſſen ſich einer zu weiten Auslegung des Begriffs

der „Dienſtbereitſchaft“ im Jahre 1922 ſehr energiſch widerſetzen.

Jn jahrelangem Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit
haben ſich die Eiſenbahner zu der Ueberzeugung durchgerungen,
daß ſie den Achtſtundentag nur aus eigener Kraft
erringen können und müſſen. Sie ſtehen mit großer Mehrheit
hinter den Forderungen des Einheitsverbandes und werden nicht

Bezirk 10 500 Arbeiter betroffen worden ſind, wird Ende Februar
und Anfang März eine weitere Ausdehnung erfahren. Jm Grün-

Eſektrizitäts-Gesenschatt
Visleben Julius Eichler's Sohn

Geschäſtsgründung 1834

Das Haus der Elektrizität
BReleuchtungs- und Helzkösrper Materialien j

BRerligste Preise bei günstigen Zahlungen

Lindenstrasse 10-11

ruhen, bis ihre Forderungen von den geſetzgebenden Körperſchaf-
ten erfüllt worden ſind.

„Arbeitsbereitſchaft“ angeſichts der Erfahrungen ſeit Einführung Arbeiterſchaft im Dampfkeſſelbetrieb hat unter den ungünſtigſt

Ohne Gewerkſchaftsbuch kein Zutritt!
Ortsausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

Jugendleitung. gez.: Rickel. 4
Beſchlüffe werden nicht reſpetktiert.

Wie das Reichsarbeitsminiſterium die Beſchlüſſe des Reichs
wirtſchaftsrates reſpektiert, zeigt überaus draſtiſch der a
um die Unterſtellung der Dampfkeſſelbetrie
unter den 87der Arbeitszeitverordnung. Ernach zweijährigem Bemühen legte der Reichsarbeitsminiſter den
Reichswirtſchaftsrat einen Regierungsentwurf über die U
ſtellung der Dampfkeſſelbetriebe unter den S 7 vor. Die Regie
rungsvorlage wies erhebliche Mängel auf, die der Reichswirt
ſchaftsrat nach gutachtlicher Anhörung von Vertretern des Zentral
verbandes der Maſchiniſten und Heizer beſeitigte. Jm Mai 192
beſchloß der Sozialpolitiſche Ausſchuß des RWR. einſtimmig, daß
die Dampfkeſſelbetriebe und die Keſſelreiniger den beſondere
Schutz des S 7 erhalten ſollen. Dieſe Beſchlüſſe wurden ein
ſtimmig, alſo auch mit den Stimmen der im Sozialpolitiſche
Ausſchuß vertretenen Arbeitgeber gefaßt. Neun Monate vergingen
ohne daß der Reichsarbeitsminiſter dieſe Beſchlüſſe durchfüh
Auf der einen Seite Appell an die Arbeitgeber zur Einſchränkum
der Ueberſtunden, auf der anderen Seite, wo der Reichsarbei
miniſter einzelnen hege den Achtſtundentag ſichern
kann, Nichtstunl Schwierigkeiten ſtanden der Durchführung des
einſtimmigen Beſchlüſſe des RWR. nicht im Wege.

Am 9. November hat nun der Reichsarbeitsminiſter zum zweiten
Mal von dem ihm nach S 7 der Arbeitszeitverordnung zuſtehenden

Recht der Arbeitszeitverkürzung Gebrauch gemacht. Die Darn pf
keſſelbetriebe ſind der Neuverordnung nicht angeſchloſſen. Welcher
Zweck, ſo fragt der Verband Deutſcher Maſchiniſten und Hei
verfolgt der Reichsarbeitsminiſter, daß er die einſtimmigen Be
ſchlüſſe des RWR. nicht zur Durchführung gebracht hat? Dir

Arbeitsverhältniſſen und unter einer überlangen Arbeitszeit lang
genug geſchmachtet.

——W
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Sarggeburten.
Der hervorragende Berliner Frauenarzt Profeſſor Dr W. Liep

mann hielt kürzlich auf dem Konferenzabend des Deutſchen Jn-ſtituts für Frauenkunde einen von Filmvorführungen begleiteten
aufſehenerregenden Vortrag über das Problem der Gebärfähigkeit
der aus dem Körrer der Mutter entfernten Gebärmutter. Es
handelt ſich dabei um eine von der Frauenkunde ſchon mehrfach
beobachtete, aber in ihren Urſachen und Wirkungen bisher noch
nicht genügend erforſchte Erſcheinung, die in der wiſſenſchaftlichen
Literatur unter der Bezeichnung „Leichen- oder Sarggeburt“
bekannt geworden iſt. Es iſt in vereinzelten Fällen vorgekommen,
daß Froauen, die während des Geburtsaktes geſtorben ſind, noch ein
Kind zur Welt gebracht haben. Für dieſe Erſcheinung hat man
die Erklärung gefunden. daß die gebärenden Organe während des
Todes der Mutter angeſpannt waren, nach dem Tode erſchlafften
und ſo die Frucht von dem ſchon toten Körper noch ausgeſtoßen
werden konnte. Als wiſſenſchaftlich einwandfrei bewieſen kann
man bis jetzt nur ganz wenige Fälle bezeichnen. Jn der Regel
macht man ja heute noch den ſogenannten Kaiſerſchnitt bei der
Toten, um das Kind am Leben zu erhalten.

Prof. Liepmann hat wie in ſeinen Filmaufnahmen in allen
Einzelheiten zu verfolgen war einer ſchwer tuberkulöſen Frau
die Gebärmutter opergativ entfernt und ſie in Watte gebettet,
möglichſt warm gehalten und der weiteren Entwicklung überlaſſen.

r x R r D 9 J n F 1Die Gebärmutter hat dann die Gebärtätigkeit fortgeſetzt und
ſchließlich auch die Frucht ausgeſtoßen Ueber die Urſachen dieſes

ilnehmer an dem Konferenzabend ſehrVorganges waren die TS e e t daverſchiedener Meinung. 3 Te Liepmann hält es für wahrſcheinlich. daß

W in innerez e lIbirändinges 2 ſjdie Gebärmutter ein inneres und ſelbſtändiges Zentrum beſitze,

1 r S orrl z V 1 mund beruft ſich auf ähnliche Wahrnehmungen und Erfahrungen
ande hbernihient r Traueng Darüber Hir rus wette m dierer t 2142 C 92 I k 2 L e ine t e C b C5 x g Da r M urrhb64 e u rorntriberraſchende Mitteilung, daß er im Naturbiſtoriſchen Muſeum in

c e 2 r J 9Stuttgart das Millio t Jahre alte Stelett eines Jchthvo-
ſaurus unterfucht und dabe ne verſteinerte Gebärmutter ge
7 S We S t d S wer verg r Fu meinel 0D 2 T t er 2 tr Tre1I r d rrucht t 44 C toßenhatte. Es ſcheint hier alſo die Entdeckung einer zeugenden Kraft
des tieriſchen und menſchlichen Organismus vorzuliegen. deren
wiſſenſchaftliche Unterſuchung und Erklärung für die Frauer
beilkunde von ungebenrer Wichtigkeit werden kann

Steuer auf kurze Röcke.

Der rer 3 r eDer Bürgermeiſter von Almendralejo, einer Stadt in der

tie Unvorichriftésmaßntag gekleideten

r r m J r 9 v h Nteuereinnehmer in AlmendralejoDamen feſt. Wer
ſein?

möchte nicht

Der Maurerſtudent.
45 Roman von Erdmann Graeſer.
„Jch muß erſt zu einem Ergebnis kommen,“ dachte er dann,

legte ſich in den Schatten des Zaunes, die Hände unter dem Kopf
I gefaltet, die Mütze zum Schutz übers Geſicht gelegt.

Er wußte nicht, daß er eingeſchla fen, fuhr jäh auf, blickte ver-
wirrt um ſich. Sprang empor, ſah ſich um, ja ſein Rad war
vrerſchrunden, man hatte es ihm geſtohlen.

Als er ſich auch an dieſe Erkenntnis gewöhnt, lachte er bitter
cuf. „Nun gut, ſoll ſich der Schuft das Genick damit brechen
aber ich bin jetzt fertig mit den Menſchen!“

Und, den Kopf eingezogen, ging er dahin, den weiten Weg b
nach Moabit, kam in das große Haus, ſtieg die Treppen hinauf
umd warf ſich, nur daß er noch die Stiefel ghſtreifte,

„Lizzie ich wollte doch zu ihr dachte er.
Aber er fühlte, doß er aus allen Fugen war, daß er wirklich
eits geben mußte.

aufs Bett.

Trotz ſeiner Erſchlaffung mußte Willi ganz mechaniſch geſtern
noch die Weckeruhr aufgezogen haben, denn die raſſelte wie gewöhn
lich zur gewohnten Stunde. Er ſprang aus dem Bett, begann ſich

anzukkleiden und erinnerte ſich plötzlich, was geſchehen war.

ging er hin, nahm ein ganzes Bündel gab

„Arbeitslos!“ dachte er. Alle im Schlaf aufgeſpeicherte Willen
und Lebené kraft wurde plötzlich gelähmt. Mechaniſch Zündete er
den Spirituskocher an, bereitete ſich Kaffee, aß da er verſäumt,
ſich Butter zu kaufen eine Scheibe trockenen Brotes, und zündete
ſich die kurze Pfeife an.

So ſaß er und ſann vor ſich hin im Morgengrauen. Dann
fiel ſein Blick auf den Kalender an der Wand. Seit jenem un-
glückſeligen Sonntag, da Lizzi ihrem Daſein ein Ziel zu ſetzen
verſucht, waren die Blätter nicht mehr abgeriſſen worden. Nun

„lauter Tage der
Qualen,“ wie er dachte, und las, was auf dem Blatt des heutigen
Tages verzeichnet war. Ein Speiſezettel: Legierte Suppe
Grüne Bohnen mit Hering Kalbshbraten Apfelſtrudel. Und
darunter etwas fürs Gemüt:

S Das aber kann ich nicht ertragen,
)aß ſo wie ſonſt die Sonne lacht

h )aß, wie in deinen Lebenstagen,
Sie Uhren gehen, die Glocken ſchlagen,
einförmig wechſeln Tag und Nacht.

end etwas klang an ihm an beim Leſen dieſer Stormſchen
Verſe, aber da war noch etwas anderes auf dem Kalenderblatt:

Als ob nicht einer den andern ſuchen wird,
weil er ihn braucht. Als ob nicht einer dem
andern ſich fügen muß, wenn er ihn braucht.

Stirner.
Ja weder mit dem Speiſezettel noch mit der Lyrik des

Dichters konnte er etwas anfangen, aber der Spruch des Philo-
ſophen gab ihm zu denken.

Man brauchte alſo doch die andern und fügte ſich ihnen, wenn
an ſie brauchte. „Allein jetzt bin ich auf totem Gleiſe, da wächſt

t ſ. m er r era nnmngnnege t h an 7 a r

können

he von einem blonden Vater ſtammen.

machen.

Tiergattung

ſpaniſchen Provinz Badrajoz, iſt ein Finanzgenie. Er hat di-
ſelben Sorgen wie ſeine Kollegen in aller Welt. auch auf ihm!
Iaſtet das Problem, wie der ewig leere Stadtfäckel auf die wirk

F. v T d II r ryrrf r 5famſte Art gefüllt werden könnte Auf der Suche na reuen

S M m r do rSteuern und Abgaben iſt ihm der Einfall gekommen, die weibliche

r dir d ren 12 h zEitelkeit für die Bedürfniſſe des Fiskus heranzuzieben, und der
Erfolg ſeiner Steuervpolitik hat ihm vollauf recht gegeben. Schon

R J dte derr 1 Hrr r d Rjetzt hat er 200 Pefeten von Fr t eingenommen, die. entgegen
ſeinem Befehl, an der Mode der kurzen Röcke feſthalten. Die
eleganten Schönen von Almendralejo ziehen es vor. eine Buße zu

F r t Tr R u rerzahlen; ſie denken nicht im Traum daran, ihre Röcke verlängern

v I do G3 45 3 r 12zu laſſen. Und der Herr Bürgermeiſter hofft, daß ſie niemals

Tinmn r r D r n randeren Sinnes werden. Denn er iſt gar nicht böſe darük daß
ſein Erlaß, der die Sittſamkteit heben ſollte, eine ganz andere

1 dWirkung gehabt hat und ſtatt deſſen die Finanz verhältniſſe ge-
D. z r 7 zhoben hat. Die Zahlung der Geldſtrafe gibt der betreffenden

F 2 r 2 r rPerſon das Recht, ihre kurzen Röcke einen Monat lang zu tragen.
D Ste rerhbhehbe wert nourilli ger Drrg d T v d mnft er rDer euerert eber patronunill C v h Vie SIudhen., intt cincsm

J o 5Metermaß bewaffnet, und ſtellt

blanuäugig rezeſſiv und dunkeläugig dominant.

Wer iſt der Vater?
Von Dr. Ernſt Michael.

Als Napoleon verordnete: „Toute recherche de la paternité eſt
interdite“ (Jede Nachforſchung nach der Vaterſchaft iſt verboten.

D. Red.), ging er wohl hauptſächlich von der Erwägung aus,
daß es unmöglich ſei, die Verwandtſchaft von Vater und Kind
mit Sicherheit feſtzuftellen. Jnzwiſchen hat ſich einiges geändert.
Zwar können wir auch heute noch nicht in allen Fällen mit Sicher-
heit ſagen: „Dieſer Mann iſt der Vater jenes Kindes“, aber wir
haben doch häufig Anhaltspunkte genug, um mit einiger Wahr-
ſcheinlichkeit ein Urteil fällen zu können. Ein ſolches Urteil hatte
vor einigen Tagen ein Hamburger Gericht zu fällen. An
geklagt war ein verheirateter Monteur, der ein ſechzehnjähriges
Mädchen ver gewaltigt haben ſollte. Das Mädchen hatte ein
Kind gebovren, aber der Monteur beſtritt die Tat und damit auch
die Vaterſchaft. Eine Unterſuchung des Blutes von Vater und
Kind und eine Reihe von körperlichen Merkmalen, die ſich bei
beiden fanden, überzeugten das Gericht von der Schuld des An-
geklagten, der daher verurteilt wurde.

Die Grundlagen aller ſolcher Unterſuchungen ſind die von
Mendel begründete Erblichkeitslehre und die Ergebniſſe
der Blutforſchung. Die Mendelſche Lehre gründet ſich
darauf, daß jedes durch geſchlechtliche Befruchtung entftandene
Lebeweſen Eigenſchaften von väterlicher wie von mütterlicher
Seite erbt. Zwei Geſchlechtszellen oder Gameten vereinigen ſich,
und es entſteht eine befruchtete Eizelle, ein Zygot, die von jedem
der Gameten beſtimmte Anlagen erbt. Sind dieſe Anlagen gleich,
ſo ſpricht man von einem Homozygoten, ſind ſie verſchieden, von
einem Heterozygoten. Das klaſſiſche Beiſpiel ſind die weiß- und
rotblühenden Erbſen, die Mandel miteinander kreuzte. Von den
Ankömmlingen wird ein Teil rot, ein Teil weiß, und zwar im
Verhältnis von 3:1. Man ſagt, die Eigenſchaft „rot“ iſt dominant,
„weiß“ iſt rezeſſiv. Es entſtehen alſo ein Viertel homozygotiſche
weiße Blüten, ein Viertel homozygotiſche rote und zwei Viertel
heterozygotiſche rote, in denen das Weiß verborgen bleibt. Züchtet
man dieſe Baſtarde weiter, ſo ſpalten ſich die Eigenſchaften wieder.
Die Ankömmlinge der Homozygoten behalten zwar ihre Farbe,
aber aus den heterozygoten entſtehen wieder weiße und rote
Blüten im gleichen Verhältnis wie oben. Nimmt man beim Men-
ſchen die Haar- und Augenfarbe als Merkmal, ſo iſt blond und

Kinder von einem
blonden Elternpaar können immer nur blond ſein, bei Brünetten

blonde und brünette Kinder auftreten. Ein von einer
blonden Mutter ſtammendes brünettes Kind kann alſo niemals

So hat man allmählich eine
ganze Reihe von Merkmalen gefunden, die die Vaterſchaft eines
beſtimmten Mannes ausſchließen oder ſie auch ſehr wahrſcheinlich

Dazu gehören vor allem Anomalien und Mißbildungen,
B. kennzeichnende angeborene Verkrüppelungen des Vaters,

Sechsfingrigkeit, Farbenblindheit uſw.
Zu dieſen ſchon länger bekannten, aber immer mehr aus-

gebauten Methoden hat ſich nun in den letzten Jahren die Blut-
forſchung geſellt. Sie hat ihren Urſprung in der 1901 ge-
machten Entdeckung des preußiſchen Stabsarztes Uhlenhut h.
Er fand, daß Serum von einem auf beſtimmte Art vorbehandelten
Tier die roten Blutkörperchen von einem Exemplar der gleichen

zur Agglutination brachte d. h. ſie klumpten zu-
ſammen. Das gleiche iſt der Fall mit Blutſerum, das Krank-
beitserreger enthält. Auf dieſer Entdeckung haben Uhlenhuth
und nach ihm viele andere in den letzten Jahren beſonders der
jetzt am Rockefeller-Jnſtitut tätige Oeſterreicher Landſteiner

Gras um die Räder, wenn ich länger ſtehenbleibe. So muß ich
wohl doch zu Fittich geben erſt aber will ich wiſſen, wie es mit
Lizzi ſteht.“

Das waren Willis Erwägungen.
Hewohnt, in aller Frübe ſeine Arbeit zu beginnen, wunderte

er ſich dann auf der Straße, wie ſpät die Stadt erwachte, wie ſpät
die Rolliglouſien der Läden hochgingen, der Verkehr wirklich ein-
ſetzte. Dann erkannte er, daß er ſich doch ſchon in die „andere
Schichi“ eingewöhnt. die längſt bei der Arbeit war, wenn die andern
noch ſchliefen. Er ſaß da und dort auf den Tiergartenbänken, ſah
zn, wie die Feldmänſe mit den roſtbraunen Streifen auf dem
Rücken zutraulich näherkamen, das fortgeworfene Papier durch-
ſuchten und davonſtoben, als er ſich plötzlich erhob.

Nr n war es wohl Zeit, nach dem Krankenhauſe zu gehen.
„Tie Patientin hat eine ſehr gute Nacht gehabt, iſt fieberfrei
ich werde ſie henachrichtigen.“ ſagte die bleiche Schweſter.
Und dann trat er ein. Lizzie ſaß aufrecht im Bett, blaß noch,

aber mit Augen. die neuen Lebensmut verrieten.
Sie ſahen ſich an, reichten ſich die Hände.
„Dein Vater war hier was baſt du für einen guten Vater,

das iſt wirklich ein Vater.“ ſagte ſie.
„Ja, mein Vater iſt gut!“
„Und du auch!“
„Ach, Lizzi, ich!“
„Sonnabend ſoll ich raus hier; das Bett wird gebraucht.“
Dann hab ich dich wenigſtens im Hauſe!“
„Jch jeh nich mehr in die Stube dort nee!“
„Man weiß doch, daß du krank biſt war nicht dein Vater oder

deine Mutter hier?“
„Doch! Mutter war hier.
„Erzählt hat ſie dir nichts!“
„Jck weeß alles!“
Sie ſahen ſich beide an, dann ſagte Lizzi: „Und du weeßt nu

coch alles und warum ich von zu Hauſe wegjemacht habe. Und
nu is's doch rausjeckommen, und nu haſt'n verhaun, und nu haſte
keene Arbeit mehr. Nee, Willi, ick bringe bloß Unjlück über dir,
det merkſte doch nu ſelbſt! Son Mächen wie ick kannſte nich je-
brauchen warum quälſte dir ſo mit mar! Hab keene Angſt“
ſie zeigte auf ihren linken, noch immer verbundenen Arm „det
tue ick nich mehr, det wäre ja Erpreſſung. Und ick will niſcht von
dir erpreſſen. Nee ick wäre froh, wenn man mir nich jefunden
und itk irjendwo injebuddelt wäre. Jal Denn wäre ick jlücklich!
Denn nu erſt weeß ick, wat ick mir verſcherzt!“

„Nichts, Lizzie, denn ich liebe dich!“
„Dat ſagſte. weil du een jiuter Menſch biſt, wie dein Vater eener

is. Aber ick liebe dir voch, Willi, und dadrum ſollſte wirklich jlück-
lich werden, und det kannſte nur mit een Mächen, det dir wirklich
alles jeben kann!k“

„Das tuſt du doch!“
„Nee, ick bin 'ne anjebiſſene Birne!“
„Nein haſt du einen andern vor mir ſo ſehr geliebt wie

mich?“
„Jck hab überhaupt nich jeliebt wat Liebe is, det weeß ick

erſt, ſeit ick dir kenne!“
„Und ich weiß, daß ich nie von dir laſſen kann!“
„Wat ſoll denn da nur aber werden?“
„Jch will ſehen, daß ich unſer beider Schickſal in Ordnung

bringe, aber dann mußt du dich fügen, und ich muß mich auf dich

Jck ſoll zu Hauſe kommen!“

ſehr feine diagnoſtiſche Methoden aufgebaut. Dabei hat ſich ge
zeigt, daß man die Menſchen nach ihrer Blutzuſammenſetzung in
vier Gruppen teilen kann, die ſich zum Teil nicht miteinander
vertragen. Wenn alſo Blut der einen Gruppe auf das Serum
einer anderen trifft, ſo fallen ſeine roten Blutkörperchen aus, ſie
klumpen zuſammen, agglutinieren. Das iſt ein Umſtand, auf den
viele Mißerfolge bei früheren Bluttransfuſionen zurückzuführen
waren. Jetzt achtet man ſorgfältig darauf, zu Transfuſionen nur
ſolche Blutſpender zu nehmen, deren Blut ſich mit dem des Emp-
fängers verträgt. Man nimmt an, daß ſich in den roten Blut-
körperchen zwei einander feindliche Eigenſchaften finden, A und B.
Dem entſpricht alſo die Antieigenſchaft B. dem B die Anti-
eigenſchaft A. So kommt man zu Kombinationen: Blutgruppe I
enthält weder A noch B, es wird alſo durch kein Serum einer
anderen Gruppe agglutiniert. Gruppe II enthält A, wird alſo
durch Serum der Gruppe II agglutiniert, die nur B enthält und
ihrerſeits durch Serum Gruppe II agglutiniert wird. Gruppe IV
endlich enthält A und B, wird alſo durch Serum aller anderen
drei Gruppen agglutiniert. Man könnte meinen, daß die Zu-
gehörigkeit zu einer dieſer Blutgruppen raſſenmäßig bedingt iſt.
Vielleicht iſt das urſprünglich der Fall geweſen, heute laſſen ſich
ſolche Unterſchiede nicht mehr mit Sicherheit feſtſtellen. Gewiß
gehört der größere Teil der europäiſchen Völker zu den Gruppen I
und II, reine Aſiaten und Afrikaner gehören häufiger zu den
Gruppen III und IV, Semiten, Japaner und andere Völker
nehmen eine Mittelſtellung ein. Möglicherweiſe werden weitere
anthropologiſche Unterſuchungen hier mehr Klarheit ſchaffen.

Wenn nun die Vaterſchaft eines beſtimmten Mannes bewieſen
werden ſoll, ſo nimmt man Blutproben von Vater, Mutter und
Kind ein Tropfen genügt und bringt ſie mit dem Serum der
verſchiedenen Blutgruppen zuſammen. Dieſe Sera werden jetzt
ſchon in großen Laboratorien fertig gehalten. Nun ergibt ſich
aber die Schwierigkeit, daß nur in ſehr wenigen Fällen ein be
ſtimmter Schluß möglich iſt, nämlich, wenn die Mutter zur
Gruppe l gehört und das Kind zur Gruppe IV. Dann muß auch
der Vater zur Gruppe IV gehören. Stellt ſich alſo heraus, daß
der Mann einer anderen Blutgruppe angehört, ſo kann er un-
möglich der Vater ſein. Jn den meiſten anderen Fällen bleiben
für den Vater zwei Möglichkeiten übrig, und gehört gar das Kind
zur Gruppe I, die Mutter zu irgendeiner anderen Gruppe, oder
gehören Mutter und Kind zur Gruppe IV, ſo kann man über-
haupt keinen Schluß auf den Vater ziehen. Man ſicht, es iſt zwar
häufig möglich, die Vaterſchaft eines beſtimmten Mannes mit
Sicherheit auszuſchließen, aber nur in den ſeltenſten Fällen kann
man ſie mit Beſtimmtheit bejahen; man kann immer nur von
Möglichkeit oder höchſtens von Wahrſcheinlichkeit ſprechen. Das
iſt auch der Grund, warum ſich in Amerika, wo dieſe Methode
bereits häufig angewandt wird, die jungen Männer gern der
Unterſuchung unterziehen; ſchlimmſtenfalls bleibt ein non liquet.
Hier muß nun die Erblichkeitsforſchung einſetzen, die häufig be
ſtimmtere Reſultate liefert. Beſonders die Daktyloſkopie hat
mehrfach eine ſo genaue Uebereinſtimmung der Fingerlinie von
Vater und Kind ergeben, daß man mit Sicherheit ſagen konnte
Das iſt der Vater!

Erhabnes iſt ſchwer zu verbergen; die Ratte jedoch kreucht in
fedweden Spalt.

Auguſt v. Platen.

rerlaſſen können, wie es ſich auch entſcheidet.“
„Wenn du mir immer noch willſt, brauchſt du bloß zu beſtimmen.
ick tu alles, was du verlangſt!“

Dann Lizzie gehe ich jetzt, komme am Nachmittag viel
leicht noch einmal her und ſage dir Beſcheid.“

„Rinkommen ſoll er,“ ſagte Herr Fittich zu dem Dienſtmädchen.
Und ſo trat Willi in die Stube, wo der Herr Ratsmaurermeiſter

neben dem Fahrſtuhl ſeiner Frau ſaß und den Kanagrienvogel
fütterte.

„Ne Taſſe Kaffee, Herr Juſt?“ fragte Frau Fittich. „Nein.
das dürfen Sie mir heute nicht wieder abſchlagen; er iſt noch heiß.
denn ich frühſtücke ſpäter als andere Leute.“

„Und wenn Sie jetrunken haben, dann von mir die Zijarre
er.
Als Willys Taſſe leer und die Zigarre brannte, ſagte Herr
Fittich: „Sie brauchen mir jarniſcht zu erzählen ick weeß alles!“

„Und doch nicht alles!“
„Alſo wat nich?“
„Daß ich allein nicht mehr weiterkann!“
„Det hab ich Jhnen ſchon an die Neeſenſpitze anjeſehen, als

Sie hier rinkamen!“
„Aber Sie wiſſen nicht, weshalb?“

Jck hab mal in eine ſozialiſtiſche Zeitung een Jedicht jeleſen

„Fener zu holen vom Aectna
zog aus ein junger Titan

Ja, ſo fing es an. Er wollte Jötterfeuer holen, um eenen Welt
brand zu entzünden, aber da traf er ein junges Weib, und det
ſagte, er ſoll ihr man erſt mal 'n bisken Feuer unter den Herd-
keſſel machen. Und det tat er dann voch, und denn kochte det
Weiblein Suppe und Brei ja, ſo war's woll! Er hatte genug
mit dem Herdfeuer zu tun, um det jöttliche Feuer vom Aetna
konnte er ſich nur nich mehr kümmern, und voch nich um den
Weltbrand!“

„Wenn ſich das auf mich beziehen ſollte, ſo i i ium das Götterfeuer, ſondern bloß m das Weard ſener r
weil ich nur das haben wollte!“

„Bleibt alſo det junge feurige Weib,“ ſ e FittiBleibt alſo d ge eib,“ ſagte Herr Fittich, amdert haben Sie ſich aber jekümmert, Willy?“ g
„Ja
h in können Sie keen Feuer anmachen
„NeinlDer ſoll i Jhnen alſo helfen?“

ad ſind wir ja einig!“
„Unter welchen Bedingungen, denn Si ja ien Vedingungen, denn Sie habedingungen, Herr Fittich!“ Wengig. immer Be

„Hab ick oochl Wenn Sie nun alſo kapiert haben, daß es ſich
nich mehr um Sie alleine dreht, dann werden Sie mir doch zu
geben, daß es Dummheit wäre, ſich jejen beſſere Lebensbedingungen
zu ſperren! Würden Sie denn det ert ö dmitarbeeten muß?“ ragen können, det Jhre Frau

„Neinl“
(Fortſetzung folgt.
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